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Vorrede.
Wabrheit-liebender Leſer!

K En Gelegenheit und Eintritt des durch GOttes Gnade
 glucklich erlebten Zweyten Augſpurgiſchen Conkfel—
n ſions- Jubilæi, ſo den 25. Junii dieſes 1730ſten JahresJ
w gefallig, ſtelle ich dir allhier in dem Reiche der Todten

auf den Schau-Platz, nehmlich den theuren und ſel.
Mann D. Martin Luthern, und den in aller Welt beruffenen Ab—
laß:- Kramer Johann Tetzeln, ſo da, nebſt ihrer wahren Lebens-Ge—
ſchicht, eine gantz genaue und ungeheuchelte Unterredung von alle
demjenigen halten, was ſich von Anfang der Reformation, bis zu de—
ren glucklichen Endigung, merckwurdiges begeben und zugetragen
hat, und kan durch dieſes aus lauter glaubwurdigen Scribenten und
unleugbahren Zeugniſſen, kurtz zuſammen getragene Geſprach, dem
gemeinen Mann, ſo wohl die gantze Reformations- Hiſtorie, als auch
die damahlige Beſchaffenheit des Pabſtthums, Ablaß-Kram und die
Urſache des Bauren«Krieges, gantz eigentlich bekannt und wiſſend
gemachet werden. Der Verfaſſer kehret ſich ubrigens an die Wider—
ſacher und Feinde dieſes heiligen Evangeliſchen Glaubens gar nicht,
ob ihm ſchon wiſſend, daß denenſelben dieſes GOtt geheiligte Jubel—
und Danck-Feſt, und die davon edirten Schrifften ein rechter Sta—
chel in ihren verblendeten Augen iſt, und mit Schmahen und Laſtern
gegen die arme bedrangte Kirche unaufhorlich ſchnauben, auch ſich
uber die maſſe monquiren, wann davon einige erbauliche Schrifften,
GHtt zu Ehren und dem Nachſten zum Beſten, ans Licht treten, wie
dann unter andern ein Jeſuit von den herausgegebenen Jubel-Pre—
digten ſpdttlich geſchrieben, daß derer mehr, als Kafer im Sonrmer,
heraus geflogen waren. Aber Lieber, was kan uns dieſer Spditer

und Neider ſchaden?
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Was nun zweytens den Locum anbelanget, wo ſich nehmlich

gedachte beyde Perſonen anjetzo befinden mogen, ſo kan man ſich den—

ſelben aus beyder Lehre und Glauben gar wohl vorſtellen. Denn
Lutherus glaubte und lehrte, daß er allein aus Gnaden nnd durch
Chriſti Verdienſt ſelig wurde, und nach dem Tode, Krafft ſolchen Ver
dienſtes, den Himmel ererbte, daher er ohne allen Zweifel darinnen zu
finden ſeyn wird. Tetzel aber glaubte und lehrte, der Menſch werde
nicht durch Chriſti, ſondern aus eigenen Verdienſt und durch Furbit—
te der Heiligen gerecht und ſelig, denn es ſen (wie der Cardinal Bellar-
minus ſpricht) viel ruhmlicher, den Himmel und das ewige Leben aus
Verdienſt, als aus einem bloſſen Gnaden-Geſchenck zu bekommen: ja
man komme auch nicht ſo gleich nach dem Tode im Himmel, ſondern erſt
ins Fegefeuer, und je mehr man auf der Welt geſundiget, je langer man
darinnen buſſen muſſe. Woraus dann ſattſam zu ſchlieſſen, (wo an
ders dieſer Satz richtig ware) daß Tetzel nicht allein in das Fegefeuer
gekommen, ſondern ſich ſeines groſſen ſundlichen Lebens halber noch
darinnen befinden muß. Wo nun aber eigentlich der Ort dieſes Fege
feuers zu finden iſt, kan ich und die Papiſten ſelbſt nicht anzeigen, das
non ens aber kan man gar wohl daraus ſchlieſſen, daß einſt ein Jeſuit,
Cotton genannt, durch eine beſeſſene Weibes-Perſon erſt erforſchen
wollen: Durch welchen Spruch des Neuen Teſtaments dasFege
fener am beſten konne bewieſen werden, vid. Thuan. hiſt. Lib. 123.
und aus denſelben Sincerus Evangel. im Sieg der Evangeliſchen
Wahrheit p. 205. Weilen nun aber, nach der Papiſten eignem Ge
ſtandniß, das Fegefeuer nicht im gleichen Grad der Hollen iſt, auch aus
derſelben, nach Chriſti klaren Worten, keine Erloſung zu hoffen, ſo ha
be aus Chriſtlicher Liebe Tetzeln nicht in dieſelbe, ſondern ſeiner ober
zehlten Lehre und Glauben nach in das Fegefeuer logiren wollen, da
mit ich mich jenes Scriptoris Unbeſonnenheit nicht theilhafftig mach
te, welcher Arnolden, den bekannten Autor der Kirchen-und Ketzer—
Hiſtorie, wider alle Raiſon, in die Holle qoartiret, da er doch die
Worte: Verdammet nicht c. beſſer conſideriren ſollen. Doch ge
nug. Hiermit verweiſe dem Leſer auf folgendes Geſprach, darinnen er

ein mehrers nach Vergnugen finden und antreffen wird.

»*a Gantz



7







5—



Al5) eAnt entruſtet und auſſer ſich ſelbſt war der aller Orten weli be
ruffene AblaßKramer und Ketzermeiſter Johann Tetzel, als
er im Reiche der Todten, bey glucklich-und Freuden woll erleb
ten i7zoſten Rahre, dieſe ihn durch die Seele dringende Worte,
dutch den Gotter-Bothen Mercurio, publice verleſen hortte:

Augſpurg vom 1. Januarii i30. Dem gantzen Corpore prote-
ſtantium, oder aufrichtigen Bekennern. der Augſpurgiſchen
Confeſfion, wird durch dieſe Schrifft und deren Publication
wiſſend gemacht, daß nunmehro durch gottliche unermudete
Vorſorge das gluckſelige Jahr eingebrochen, an welchen es
kommenden 25. Junii 200o. Jahr iſt, daß uns der heilige GOtt
im Himmel durch den theuren und ſel. Mann D. Martin Lu
thern, das groſſe Werck der Rekormation, durch Ubergebung
der Auaſpurgiſchen Confeſſion oder Glaubens-Bekanntniſ
ſes, allhier zu Augſpurg, auf dem 1530. gehaltenen Reichs—
Tage, vor Kavſer, Konigen, Churfurſten, Furſten und allen
Gewaltigen, hat ubergeven, onentlich bekennen und freudig
annehmen laſſen. Weilen wir uns nun dahero verpflichtet
und ſchuldig erkennen, GOtt durch Chriſtum hertzinbrunſtig
dafur zu danckeu, daß Er uns dieſes GnadenGeſchenck, neuim
lich den Glauben des Heil. Evangelii, nicht allein frey beken
nen und annehmen laſſen ſondern uns denſelben auch, wider
alles Toben, Schnauben und Drauen unſtrer gewaltigen
Feinde, der Papiſten, nunmehro uber 2o0o. Jahr beſchirmet
und vaterlich beſchutzet. So wird jeder rechtſchaffene Evan—
geliſch-Lutheriſch-geſinnte ſich in ſeinem Hertzen verpflichtet
ertkennen, kommenden 25. 26. und 27. Junii, der heiligen Ma
jeſtatim Himmel, fur ſolche unausſprechliche Gnade, zu Eh
ren ein dreytagiges Jubel-und DanckFeſt feyren und bege
hen, und anbey GOOtt hertzlich bitten, daß er uns ſein heili—
ges Wort bis auf unſere ſpateſte Nachkommen in Gnaden
erhalten wolle. Wornach ſich jeder redliche Lutheraner re-
guliren und unnachlaßig richten wird.

Als
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Als uun dleſe KrafftWorte in die entlegenſten Oertet der Welt drun

gen, und beſagter maſſen, fur die Ohren des Tenels kamen, hub er mit el
ner ſtarcken ihn von Natur angebohrnen Sprache alſo zu reden an: Jch,
als geweſener Ketzermeiſter, auch Gnader und Ablaß Prediger, beſchwe
re und befehle euch allen, die ihr im Leben meine liebe getreue geweſen, im
Nahhmen melnes Principalen, Pabfts Leo X, von dem ich volkkommene
Macht und Gewmalt habe, daj ihr mit dieſer KeherSchrifft augenblickllch
zum Feuer, zum Feuer, ja zum Feuer eilet, und oöffentlich verbrennet, gleich
wie ich im Leben mit dergleichen Ketzereyen zu Juterbock gethan. Dieſe
Beſehls-Worte aber, ſo eruſthafft als ſie auch immer heraus aekollert wur
den, wollten dennoch kein Gehor noch Parition erwecken, daruber er dann

nach wenigen Harren in dieſe angſtliche Seuffter ausbrach: Ach! wo iſt
meine Autoritat hin, die ich in der Welt hatte, da mir augeunblicklich auf el
nen Winck muſte Gehorfam geleiſtet werden, ja ich durffte nicht einmahl
befehlen, ſondern es kam mir jedermann, als einen, der im Himmel und auf
Erden vlel zu ſprechen und über die Seelen zu diſvoniren hatte, mit ſeiner
Ehrerbletung und Reſpectt zuvor, und auhier muj ich ſo vor ulchts geachtet
werden. Und ach! uber dieſts iſt noch das argſte, ſo mir die Pein ver
mehret, nehmlich, daß weder durch Licht, Macht noch Gewalt, der ErtKetzer
Lutherus und alle ſeine Anhauger, hat koönnen auf der Welt gedampffet
und unterdrücket werden, ſo durffte doch ich und alle Glieder Pabſtl. hel
ligkeit anitzo nicht die Schmach ausſtehen, daß wir horen und vernehmen
muſſen, daß dieſe Leute, die Lutherauert, noch auf der Welt ſeyn, ſich ſo aus
breiten, und ihrer Lehre halber noch darzu ein offentlich Jubel.und Freu
hden-Feſt anſtellen konnen. Ach das beinet und preſſet mir mehr Augſt
Schweiß aus meinen ſo redlichen Pabſtiſch/geſinnten Gliedern, als dieſes
Fegeſeuer, das ich wegen meiner kleinen Sundgen erdulden muf. Ach
xuther, Luther! wareſt du gleich Huſſen und andern, die dir in deiner Lehre
vorgegangen, gleichmaßig verbranut und hingerichtet worden, ſo konte ich
mich anjeho in meinem Auliegen noch damit troſten, und meine Schmer—
ten lindern, ſo aber werden ſie mir durch dein Lepren und Leben, beboraus
bey vorſtehenden JubelFeſte, uoch taglich veraroſſert; Darum, ihr meiue
im Leben mir ſo verbunolich geweſe: e Mit-Bruder, herbeh, herbey, und
erweiſet mir mit eurem Gehorſam uoch das elutzige Faveur, und lindert
meine Schmerteen, mit Verbrennung dieſer Keher-Schrifft, denn die
verleſenen Worte erſchallen noch ſtundlich in meinen Ohren, ich will elnen
jeden dafur zur Dauckbarkeit, ſo bald wir wiederum auf der Welt figur
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es entſ.huldigte ſich ein jeder mit der Ohnmacht, ſein Begehren zu erfullen.
Endlich aber, da kein Bitten und Flehen, auch kein Vorſtell'n ſeiner Au—
toritat etwas helffen wolte, wendete er ſich zum Ober-Commandeur des
Fegefeuers, bath ihn inſtandig und mit Thranen, daß er ihm doch erlauben
mochte, ein wenig heraus zu gehen, um zu ſehen, ob er nicht etwa konte ei—
nen Lutheraner oder Lutherum ſelbſt anſichtig werden, an deren einen er ſein
Muthlein kuhlen konte. Der Ober-Commandgeur aber verſetzte, daß dieſe
Bitte und deren Gewahrung nicht in ſeiner, ſondern in eines weit Hohern
Macht beſtunde. Man wird mir doch wohl, ſprach Tetzel, als einen ſo
anſehnlichen Mann, der in der Welt ſo hohe Aemter beſeſſen, und ſo viel
Geld und Gut durch Auslendung des Ablaſſes erworben, eine ſo kleine
Bitte nicht verſagen, ich wuſte gew ßnicht, wie ich dencken ſolte. Jedoch,
fuhr er fort, ſolte ich auch dieſes nicht erhalten, ſo befehlet doch nur in eurer
Krafft, daß ſo wohl die itzt publicirte, als auch andere dergleichen Schriff
ten verbrennet und confiſeiret werden, denn ich weiß gewiß, daß dadurch
nicht allein mir, ſondern allen mir Gleich-geſinnten eine groſſe Freude und
Gefalligkeit erwienen wird. Alle Rache und deren Ausubung, replicirte je
ner, iſt in dieſem Reiche aufs nachdrucklichſte verboten und abgethan, alſo,

daß derjenige, ſo nur noch ein Funcklein bey ſich heget, nicht eher aus dleſem
ReinigungsFeuer kommet, bis der geringſte Gedancke davon in eine ewige
Vergeſſenheit aeſtellet iſt. Wann du nun dieſes auch von dir abthun wirſt,
ſo mochte deine Bitte viell:icht ehe lngreſs finden. Ja, ſprach Tetzel, wann
ich ſolches zu halten gleich mit dem Munde verſprache, ſo mochte aber den—
noch die That fehlen, benn der Pie. ſo ich auf Lutherum habe, iſt groß, die-
well er mir durch ſeine Lehre und Schrifften gar zu viel Abbtuch und Eintrag
am Pabſtl. Ablaß gethan, daß ich mich unmoglich dagegen aller Rachgier
enthalten kan, jedoch, wann mir konte gewillfahret werden, daß ich mit Lu-
thero zu ſprechen kame, ſo wolte ich mich nach aller Moglichkeit dahin beſtre
ben, in aller Gute und Gelanenhelt dieienigen Punete mit ihn abauhandeln,
ſo da am meiſten Groll und Feindſchafft in mir erregen. Die Worte ſevnd
gut, und laſſen ſich horen, verſetzte der Ober, Commandeur, es ſtehet aber
dein Beaehren, dich mit Luthero zu bewrechen, wie ſchon gedacht, nicht in
meiner Gewalt und Macht, jedoch will ich zuſehen, daß ich die Sache durch
Furbitte des Heil. Antonii de Padua dahin brinae, daß delnem Begehren
ein Gnugen geleiſtet werde, und dich mit Luthero beſprechen kanſt, aber ba
bey dich nicht allzulange verweilen muſſeſt. Hieraur zertheilte ſich die zwi
ſchen Himmel und dem Fegefeuer befindliche Klufft, und Tetzeln wurden
die Augen geoffnet, daß er Lutherum von ferne in dem Schooſſe Abraha,
d. i. im Himmel der Heiligen und Auserwahlten, in Freude und Wonne

B
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erbllcken konte. Tetzel ſolchergeſtalt Lutherum ſehende, ſchrye uberlaut und

heller Stimme:
Tetzel.

O Jeſus Maria! wie geſchicht mir, und was erblick ich? Jch ſehe
Lutherum, den Mann, der mir und meinem Ablaß-Krame ſo hefftig eontra-
diciret, und den ich, meiner Meynung nach, vor einen Ertz-Ketzer gehalten,
den ſehe ich anjetzo in einen ſolchen hohen Grad der Glorie, daß ichs und
alle andere Conkratres nimmermehr gemeynet. Nun was zu thun? Rede
ich ihn an oder nicht? Redeich ihn nun an, und gerathe mit ihm in Strelt,
und kan ihm hernach die Waage nicht halten, wie mir es offters in der Ober
Welt mit ihm ergangen, ſo ziehe ich mir und allen GlaubensBrudern el
tel Schande ubern Hals; Jedoch, ich wills wagen, ich habe ja auch noch
Mauls genug, kan ich ihn ſchon nicht mit der Wahrheit uberzeugen, ſo will
ich ihn doch nach Art D. Joh. Eckens uberſchreyen; Es verdreußt mich nur,
daß ich ihm zuerſt das Maul vergonnen ſoll, aber es ſey drum, ein Anfang
muß ſeyn. Lutherus! ihr harter und unbeweglicher Mann, ſeyd ihrs dann,
oder ſeyd ihrs nicht?

Lutherus.
Ach ja, mein Freund! ich bin noch immer Luther, wiewohl anjetzo;

der ewigen Barmhertzigkeit GOttes ſey Danck dafur, in einem andern
Stande und hohern Grad, als ich in jenem Leben geweſen.

Tetzel.
Wie ich wohl ſehe, und chagrinirt mich dahero nicht wenig, daß iht

euch in Freude, Ruhe und Jubiliren befindet, ich aber dagegen noch in
Trauren, Unruhe und groſſen Lamentiren ſtecke; daß lhr durch die Sonne
der Gerechtigkeit nun vollig erwarmet und erhitzet ſeyd: ich aber noch im
mer lau bin; ja daß ichs kurtz mache, daß ihr im Himmel reſidiret: ich aber
noch im Fegefeuer ſtecken und ſchwitzen muß, da doch nach mein und aller
Genoſſen Urtheil und Meynung, das Gegentheil und Contrarium ſich un
ter uns beyden hatte ereignen ſollen.

Lutherus.
So iſts: Erſt habt ihr andern daraus geholffen, und nun konnet iht

euch ſelbſt nicht helffen. Warum habt ihr euch aber nicht vom Pabſte von
dem Fegeſeuer befteyen laſſen, als welcher ja die Krafft und Gewalt ſolches
zu thun nach ſeinem Vorgeben hat? Pabſt Clement der VI. ließ ja, als
er ein Romiſch JubelJahr zu Rom zu halten ausſchrieb, zugleich einen Be
fehl an die Heil. Engel ergehen, daf ſie alle kallagler, ſo etwann auf der

Reiſt
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eije in dieſem Vorhaben ſterben wurden, ſie mochten beſchaffen ſeyn wie
ſie wolten, ſtracks und gerades Weges im Himmel tragen ſolten: Es ſolten
auch die Teufel keinen derſelben ins Fegefeuer viel weniger in die Holle
fuhten. Oder habtihr euch nicht konnen einen Schatz von dem AblaßHan
del ſammlen, und ſolchen euren Angehorigen hinterlaſſen, damit ſie vor euch
opffern und Seel-Meſſen könten leſen laſſen, diweil ja, eurem eigenen Leh—
ren und Vorgeben nach, ſo bald der Pfennig geopffert im Kaſten
klinge den Augenblick die Seele aus dem Fegefeuer im himmiel
ſrringe auch nach Pabſtl. Befehl ſich der Reiche durch reichl.ch opffern
eher, als der Arme daraus erloſen kan. Uberhaupt aber, wie ich glolſire,
iſt die Haupt-Urſache wohl dieſe, daß ihr euer Gutes in jenem Leben em—
pfangen und genoſſen habet, und daher dafur im Fegefeuer noch buſſen und
ichwitzen muſſet: Jch aber habe dagegen faſt nichts als Boſes, Noth, Elend,
WBerfolgung, Verdammung, Unſicherheit, ja, mit einem Wort, alles Ubele,
GOlttes Wort und der Wahrheit wegen, von meinen Feinden und euch
ſelbſt leiden, erdulden und ausſtehen muſſen. Wann ihr euch kontet ſicher
und frey einen guten Muth machen, herrlich und prachtig aufziehen, prav
ſchmauſen, und nach Uberfullung niedlicher Speiſen und delicater Weine,
und anderer genoſſenen irrdiſchen Freude zu Bette legen, muſte ich mein
Brodt mit Thranen eſſen, auch Tag und Nacht munter und wache, und
ſtetig dahin bedacht ſeyn, wie ich meinen heiligen durch GOttes Krafft er—
kannten und bekannten Glauben deutlich bezeugen, aus H. Schrifft grund
lich beweiſen, und klärlich datthun mochte; denn ob derſelbe ſchon klar und
deutlich genug in GOttes Wort verzelchnet, ſo woltens meine Widerſacher
doch nicht verſtehen und gelten laſſen, ſondern kehreten es um, flickten dieſes
und jenes hinan, da ich dann ſtets ſtudiren und meditiren muſte, damit ichs
ihnen recht deutſch auf die Naſe binden konte, glaubten alsdann doch wohl,
was ſie wolten, und horten darum nicht auf, mich mit Grimm und Haß
zu verfolgen, darzu ihr getreulich halffet, habe es aber doch endlich durch
Gottes Gnade mit dem Glauben des Heil. Evangelürſo weit gebracht,
daß meine, zwar nicht meine, ſondern Chrjſti Nachfolger in dieſem heiligen
Glauben, GOtt zu Chren, ein abermahliges Jubel und Danck/eſt halten
und feyren konnen. Sehet, ſo viel Gutes habe ich mit dieſer Hell. Lehre
und Reformation in der Welt geſtifftet.

Tetzel.
Ach ſaget ja nlcht, ich bitte euch iehr, daß lhr mit eurem neuen Glau

ben und Reformation was Gutes in oer Welt geſtintet, ſondern ſprechet
vlelwiht, daß ihr dadurch zu Zorn, Zanck, Aergernij, Rotten, decten, ja

B a daß
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daß ichs kurtz mache, nur Gelegenheit zur Trennung und Abſonderung in
der wahren Catholiſchen Kirchen gegeben habet, und wird ſich leicht keiner
finden, der euch ſolches qgut heiſſet und recht ſpricht; noch euch deswegen Lob

beylegen, dieſes kont ihr ſicher glauben.

Lutherus.
Jch habe damit keine Trennung verurſachet, wir haben uns auch

nicht von der alten Catholiſchen allgemeinen Chriſtl. Kirchen abgeſondert,
denn Chriſtus allein iſt unſer Haupt, und wir ſind ſeine Glieder, ſamt allen
Rechtgläubigen in der gantzen weiten Welt, ſondern wir haben uns abge
ſondert und getrennet von der Abgotterey Aberglauben irriger Lehr
und MenſchenSatzungen und haben uns in den Schooß der alten, rech
ten, reinen, Chriſtllchen Kirchen begeben. Ja wir haben uns auch nicht
von der alten Romiſchen Kirche getrennet, ſondern halten die ſchone Epiſtel
St. Pauli an die Romer fur unſer Bekanntniß, welche auch mit unſerer
Augſpurgiſchen Confeſſion ſchnurrecht ubereinſtimmet. Und ob ihr es zum
andern nicht gleich ſeyd, der mich und das heilige Werck der Reformation
ruhmet und preiſet, ſo thun es doch andere, die nur ein Funcklein eines recht
ſchaffenen Weſens in ſich hegen, und konte deren eine groſſe Menge anfuh
ren, will es aber nur bey wenigen, welche theils im Leben meine offenbahren

Feinde geweſen, bewenden laſſen. Zoringlius, Eullingerus, Vadianus,
Oecolampadius und andere Schweitzeriſche Lehrer mehr, nennen mich,
tohne Ruhm zu melden) einen neiligen Mann einen gronen getreuen
fleißigen und tapffern Knecht wOttes. Zwinglius ichrieb einſt an
Bullingerum in einer Streit.Schrifft alſo: Jch bitte euch, bedencket
wohl, was fur ein groſſer Mann Lutherus ſey, von was groſſen
Gaben, welche eine Großmuthigkeit, Beſtandigkeit, Geſchicklichkeit
und nachdrucklichen Eyfer er in der Unterdruckung des Antichriſtti—
ſchen Reichs, und Fortpflantzung der heilſamen Lehre erwieſen habe.
Jch habe offt geſagt: Wenn er mich auch einen Teufel hieſſe, ſo wol
te ich ihm doch die Ehre thun, und ihn fur einen ſonderbahren
Knecht GOttes erkennen. Buccerus ſchreibt: Von der Apoſtel
Zeit iſt niemand geweſen, der die heilige Schrifft reiner und beſſer
erklaret hat, als utherus. Theod. Beza meldet dieſes: Lutherus
hat nebſt der ihn von GOTT verliehenen Großnuthigkeit eine un
gemeine Gottſeligkeit, die mit einem ſonderbahren Eyfer verknupfft

Qnuee gewe
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geweſen, von ſich blicken laſen; GOLT hat ihn aus Erbarmung
gegen das menſchliche Geſchlecht erwecket, das Licht des Evangelii
aus der dicken Finſterniß allmahlig wieder hervor zu bringen, und
zwar hat er ihn, welches zu verwundern, recht aus der Grundſfup—
pe des Satans, nehmlich aus dem Cloſter der Auguſtiner-Monche,
heraus geruffen, den Tempel GOttes zu fegen. Sellſt der Anti—
chriſt, den er mit der Geiſſel des gottlichen Worts aus dem Houſe
Chriſti, darein er ſich geſttzet, austreiben ſolte, hat ihn dazu Gele—
genheit geben muſſen: Weder Kanſer, noch Koönige, noch die Bann
Strahlen des Romiſchen Hofs, noch die Schaaren der unzehligen
Sophiſten, haben ihn im geringſten erſchrecket: die durch ſeine Ar—
beit wieder hergeſtellte Kirche hat ihm mehr, als jemahls einen, der
vor ihm geweſen, zu dancken: Sie, die Kirche, wurde ihm aber noch
mehr zu dancken haben, wenn die Sunden der Menſchen und einige
unruhige Kopffe unter ſeinen Schulern ihm vergodnnet, in allen
Dingen ſo viel Maßigung und Klugheit zu gebrauchen, als Eyfer
ihm von GOtt verliehen geweſen. D. Urbanus Regius, Pfarret zu
Augſpurg, und Superintendentzu Celle, welcher izzo. als ich zu Coburg
war, mit mir diſeurirete, ſchreibet folgendes von mir: Seine Schriff—
ten zeigen den hohen Geilt auch an, aber wenn man ihn ſelbſt ſichet,
und ihn von gdttlichen Sachen mit Apoſtoliſchen Geiſt reden horet,
ſo muß man ſagen?: Vincit præſentia ſamam: Lutherus iſt groſ—
ſer, als daß er von einigen Naſenweiſen Menſchen konne getadelt
werden. Der beruhmte Pheologus Matheſius ſpricht in der sten Pre
digt meines Lebens: Wenn D. Luther in ſeinem Leben ſonſt nichts
Gutes mehr geſtifftet und angerichtet hatte, denn daß er beyde Ca-
techiſmos in Hauſern, Schulen, und auf dem Predigt-Stuhl, und
das Gebet vor und nach dem Eſſen, und wenn man ſchlanen gehet
und aufſtehet, wieder in die Hauſer gebracht, ſo konte ihm die gantze
Welt das nimmermehr verdancken und bezahlen.

B3 Tetzel.
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J h chaſch ch, dſ gth chkonnen, als euch, wo er anders ein Lutheraner heiſſen wollen, nach dein Mau—

le zu reden; erweiſet mir aber aus denen Pabſtlichen Auntoribus, daß ſie
euch gelobet, und einigen Nutzen eurer Rekormation angezeiget, dieweil ſol

che uberhaupt nicht nothig geweſen.

Lutherus.
Sehr viel ſind derer, mein Freund, welche ſolches faſt recht wider ihr

Naturell bezeuget haben, und wann euch dieſes noch unbekannt iſt, ſo muſ—
ſet ihr euch um eure Gelehrten und um keſung ihrer Schrifften nicht groß
bekummert haben. Jch kan ſolche Unwiſſenheit euch zwar nicht ſo hoch
imputiren, maſſen ich conſiderire, daß eure Handelſchafft der Ablaß-Kram
euch mehr eingetragen, da hat euch dann der Glantz der ſchonen Ablaß Pfen
nige dermaſſen die Augen geblendet, daß ihr dafur die liebe Wahryeit und
die Nothwendgkeit einer Reformation nicht habt erkennen konnen. Da—
mit ich euch aber erweißlich mache, daß ſolche, welche mir aus Antrieb ei
nes guten Geiſtes einige Ehren. Prædieata beygeleget, auth unter euren Ge
lehrten befindlich ſehn, ſo mercket, daß mich der Papiſt Mart, Polichius,
Theol. Jur. Math. Doctor, unter andern publice noch bey meinem Leben
alſo ruhmete: Es iſt an Luthero eine ſolche Runſt und Geſchicklich
reit daß mir gantzlich ahnet, er werde die alte gemeine Lehre wit
ſie onitzo in Schulen gangbar iſt verandern, uno eine beſſere Weiſe
an Catt geben, denn er grundet ſich auf der Propheten und Apoſtel
Schrijffren und ziehet in allen Sachen die Worte des Sohnes
GoOttes an, darum wird er beſtehen und durchbrechen, es mag ver
drieſſen wem es will. Paulus Langiur, ein Monch, leget mir in der
Zeitziſchen Chroniea dieſes Prædicat bey: Martinus Lutherus iſt unter
ſtinen Ordens euten, und bey dieſer Zeit der vornehmſte Theologun.
und eine Zierde der Wittenbergjſchen Univerſitat. Auno ir7. eben
als ich zu reformiren anfieng, hat ein DohmPrediger zu Colln am Rhein
fich folgendes von mir vernehmen laffen: Lutherus hat einen geiſtlichen

und heimlich/bedeutenden Vahmen: indem alle Buchſtaben darin
nen etwas anzeigen. Denn LUTHEht heiſſtt ſo viel, als: Lux Vera
Totius Hujus Eecieſfiæ Romanæ. Eraſmus ruhmet von mir alſo: Lutheri
Art und Weiſe zuleben wird von allen gerutzmet und gelobet und
kan man ſein erbar und frommes Leben leicht daraus abnehmen,
weil keiner auch untor ſeinen Lundhen etwas zu tadeln finden kan.

Und
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Und an Churfurſt Friedrichen ſchtieb er: Der frommie D. Lutherus fuh—
ret ein ſolches Leben, daß er auch bey den Heyden Gunit und Liebe
dadurch erlangen konne. So hatte auch der Papiſt Staphylus, ein aroſ—
ter Feind der Evangeliſchen Lehre, dieſes von mir bekaunt: D. Luther hat
das Pabſtthum weidlich geſteupert, als, daß es den Papiſten eine
ewige Schande wird ſeyn muſſen daß ſie ſich emen eintzigen
tnonch io haben reutern laſſen inſonderheit weils Luther ſo frey
öffentlich gethan. Dieſes muſte auch der gelehrte Holläander, Eralmus,
bekennen, als ihn einſt der Churfurſt von Sachſen zu Colln fragte: Was
er denn von meiner Lehre und Reformation hielte? Er darauf geantwortet:
D. Luther hat zwar eine groſſe NB. Sunde begangen daß er des
Pabſts dreyfache Crone und den Monchen ihre SchmeerBauche
antgetaſtet, aber dennoch iſt ſeine Lehre recht und der io. Schrifft
tgemaß. Dieſes und weit mehrers nun haben nicht allein diejenigen, ſo
Thriſten, aber doch meine Haſſer und Verfolger ſeyn, von mir offentlich
bekennen muſſen, ſondern auch ſo qgar der damahlige Turckiſche Kayſer
Solymann als er von einem Kayſerl. Geſandten auf Befragen, wer ich
ſey, und was ich lehre, berichtet wurde, hat ſich uber mich und mein Unter—
nehmen verwundert, und geſprochen: O! wie zu einem groſſen Licht
iſt dieſer Mann kommen? Verlanget ihr mehrere LobSpruche von
mir, ſo recommendire ich euch M. Pfefferkorns gute Urtheile von mir
und meiner Lehre. Jſts nicht wahr, dieſe Nachruhme, ſo man mir bey—
geleget, klingen beſſer, als dieienigen Ehren-Titel, ſo euch unterſchiedene
Geilehrte in ihren Schrifften geben. Seidel nennet euch einen groben Eſel/
Pfeiffer einen unerelehrten Tropff, und andere einen ldioten, Ignoran-
ten einen ungeſchicrten ungerechten und unberuffenen Bruder
wie ſolches alles in ſchoner Ordnung erzehlet Herr M. Vogel in euer Le
bensBeſchreibung p. 43. 44.

Tetzel.
Ha! ha! das lache lch nur, wenn ich ſo grob, ungelehrt, ungeſchickt

und ignorant geweſen ware, ſo wurde mir Albertus, Ertz-Biſchoff zu
Mayntz nicht den Titel eines Commilſarii und Ketzermeiſters, vielweniger
Pabſt Leo R. das Prædieat eines Pabſtl. Nuneii gegeben haben. Zudem

12
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nennet einen Laſter-Geiſt aus der Hollen, ders dem Martin Luther habe
gleich gethan.

2

Lutherus.
Der gute, aufrichtige, ehrliche Mann hatte gar nicht ſo viele Cireum.

ſtantien wegen der Vergleichung gebrauchet, er hatte nur gleich ſeine Per
ſon da adhibiren konnen, es wird ihm ſo bald keiner beſſer beykommen.
Das iſt wahr, wenn ich alle Schmah- und kaſter-Worte, ſo von den Pa—
piſten aus lauter Neid und Haß wider mich ausgeſtoffen worden, zu Pap
pier brachte, und ſie dieſen ehrwurdigen Pater oder Pfaffen, wer er iſt, auf
den Buckel bande, er wurde ſie, ich weiß es gewiß, mit aller ſeiner Heiligkeit
nicht capabel ſeyn, zu ertragen. Jch ſchreite aber, dem ungeacht, nun auch
zu den Urtheilen, wegen Nothwendigkeit der Reformation. Daß 2) eine
Reformation in der Papſtiſchen verfinſterten Kirche hochſt /nothig geweſen
ſey, konnet ihr aus folgenden Worten, welche ein Monch auf offentlicher
Canutzel geprediget, gar leicht ſchlieſſen: Es iſt jetzo eine neue Sprache
erfunden (ſo lauten des Monchs eigene Worte, nach der Uberſetzung Hrn.
D. Fehmels) welche man die Griechiſche nennet vor dieſer ſoll man
ſich ja fleißig huten denn dieſe iſt es die ſo viel Ketzereyen vetrur
ſachet. Jn dieſer Sprache iſt heraus gekommen ein boſes Buch
ſo man das Neue Teſtament nennet welches voller Kroten und
Schlangen iſt. Imgleichen entſtehet auch eine neue Sprache ſa
man die Ebraiſche nennet wer dieſe iernet der wird gleich ein Jude.
Jſt nun bey dieſem zummen und albern Monche keine Kerormation noöthig
geweſen? Mein GOtt! hat ſolche grauſame lgnorance der Clericus geleh
ret, was muß nicht der Laicus geglaubet haben? Ferner, meynte ich, muſſe
euch bekaunt ſeyn, was Boſuetun, Biſchoff zu Meaux, uber die Nothwen
digkeit einer Reformation geklaget. Die meiſten ſchreibt er, lehreten da
mahls an ſtatt den Grund zu legen von nichts als Memchen—
Sachen von Ablaß Wallfahrten Allmoſen wie man den Mon
chen reichlich geben ſolle von der Gnade Chriſti (aber) ward nichts
ſo viel wohl norhig geweſen ware denen Leuten vorgetragen,
Pabſt Hadrianus VI. hat ſich davon noch deutlicher heraus gelaſſen, da er

geſprochen: Die gantze Welt habe ein recht iehnliches Verlancten
nach einer Reformation gehabt. Der Pabſt phönicus ſeunzete: Ber
gute fromme und ehrliche Mann Marrin. Lutherui, laßt ſichs recht
angelegen ſeyn, daß er uns aus der Babyloniſchen Geraugniß erret
rete aver wir ſevnd blind und wollen freywillig im Rercker blei
ben, da wir ſonſt GOrr dancken ſoloen daß er dieſen Lutherum als

einen
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einen gerechten Heliam, in unſer Noth geſchicket. Billig ſolten
wir GOtt tur dieſes Mannes langes Leben bitten ſo thun wir

Thur ſo thun wir den Riegel dafur. Ja es haben die Keformation
das Wideri,iel und wollen ihn todten. Unſer Heil iſt fur der
nicht allein ihrer viele gewunſchet, ſondern auch, als ſie ausbrach, ſich hoch
lich erfreuet, wie ſolches D. Fleck, ein Monch zu Steinlausnitz, in dieſen
Worten bezeiget: „Er iſt kommen! Er iſt kommen! Ha, ha! Er iſt
„kommen, der es thun wird., Hierauf ſchrieb er auch an mich folgende
Worte: „Martine, fahret fort, denn ihr ſeyd auf dem rechten Wege.
„GOTT und aller Gefangenen Gebet in dem Romiſchen Babylon wird
„mit euch ſeyn.» Der Probſt zu Prage, Wenceil. Rasdialovinus, ſchrieb
in wahrender Keformation mir dieſe Troſtungen zu: „Was Johann Huß
„in Bohmen war, das biſt du, Martine, in Sachſen: Fahre nur fort
„in dem HErrn, und verlaß dich nicht auf Menſchen. Füurchte dich
„nicht, wenn ſie dich verdammen und anathemaſiten, es iſt Chriſto
„und den Apoſteln auch widerfahren, darum wundere dich nicht, wenn
„es dir auch widerfährt., Der Jeſuit, Vitus Erbermannus, geſtehet
frey: Daß zur ſelben Seit die Kirche, Pfaffen und Monche, eine groſſe
„Correction bedurfft. Wir ſind auch nicht in Abrede, (fahret er fort,)
„daß Lutherus den Mißvbrauch des Ablaſſes getadelt, iſt an ſich ſelbſt gut,
„und gar nicht unrecht geweien, ja wenn er bey Beſtraffung dieſer und
ndergleichen Mißbrauche geblieben, wurde er bey allen Frommen ein groſ
aſes Lob verdienen.

Tetzel.
Da horet ihr ia ſelbſt, daß ihr der Sache zu viel gethan, und zu weit

gegangen. Das Werck der Reformation mag frevlich wohl, wie ich ſelbſt.
zugeſtehen muhß, hochſtnothig geweſen ſeyn, aber es iſt doch nicht von euch
und eures gleichen auszufuhren erfordert worden.

Lutherus.
Warum dann nicht? Bin ich dann nicht auch ordinario modo le.

Litimiret aeweſen? Jch habe die Wahrheit nach meinem Gewiſſen gelehret,
vie Jrrthumer widerlegt, und GOttes Wort dabev zum Grunde gehabt.
Jch bin der Sache eben auch, vermoae melner Doctor-Wurde, offentlich
aufgetragene Profeſſion der Univerfitat Wittenberg, auf Krafft der daher
entſtehenden Pflicht und theuren Eydes, auf das allervollkommenſte berech
tiget gewe en, alſo, daß von negirenden Theile nichts grundliches kan da
wider exe piret werden. Da ich nun aber, nach eurer Meynung, iolchet

C W erck
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Werck uber mich zu nehmen, durchaus nicht berechtiget geweſen, ſo frage ich
euch auf euer Gewiſſ.n, was ich denn ſonſt hatte anfangen ſollen, indem mir
die Sunden und Unrecht des wabſtthums zu Hertzen giengen. Jch hatte
der Sache gründlich eingeſehen; hatte ein ehrliches, eyfriges Hert; muſte
nach meinem Beiuff wider ein offenbahres Ubel reden; man horte mich
nicht auch in der gerechteſten Sache, ſondern man verdammte mich alſo
bald, und wolte mit mir zum ScheiterHauffen: Jch wurde hlerdurch ius
Gebet und fleißiges Stuciren getrleben; ich ſahe die Sacht immer tlieffer und
tieffer ein, und erkennete ſo vlel augenſcheinliche Jrrtthumer und Boſes in
der Rom. Klrche, daß ich ſolches unmozlich erſehen konte. Mit elnem
Wort: Was hatte ich nun da thun ſollen?

Tetzel.
Jhr hattet hierinnen pur den Canoniſten folgen ſollen, welche davor

halten, daß, wenn der Pabſt auch gleich Million Seelen zur Hollen ſuhrete,
ſo ſoll man ſich doch nicht von ihm ſcheiden, auch nicht einmabl fragen:
Pabſt was machſt du? ſondern den Weg gehen, den er ziiget.

Lutherus.
Das iſt unicht wahr; das laſſe ich bleiben: Das gottliche Wort

lehret mich ein anders, indem es ſpricht: Man muß GOtt mehr ge—
horchen, als den Menſchen es mag gleich Pabſt ode: Pabſts Muitet
neyn, verſteht ihr das, Tetel? denn ſolch Folgen der Canoniſten hleſſe ſo
viel, als eanonice zur Hollen fahren. Hatte ich ſolches nun gethan, ſo ſaſſe
ich anjttzo mit euch in gleicher Patſche.

Tetzel.
Ach uur uicht ſo eyfria, es iſt ſo gar boſe nicht zemeynt. Man vræ

tenditt nur das auſerliche Stillſchweinen, und Sehoriam aegen den Pabſt
dadurch. Ubrigens aber ſage ien euch dennoch rund int Geſichte, baß ihr
in ſolchen Dingen und Unteruehmeu hattet jollen in eurem Cloſter und
Cele bleiben, und lieber beten und ſeufften m gen: Miſerere mei Domine,
Err ſey mir gnadig! und im ubrigen aun dem Rom. Stuhl und die
Biſchoffe und Dralaten warten, bis diene, als denen es und nicht euch, bee
buhret, den Maugeln und Jrrthümern abgeholffen hatten.

Lutherus.
Ev! das hatte GOtt erbarmen mogen, bis deren Hulffe erfolget wa

re. Wie vlele Secula hatte man nicht berelts darauf aewartet, und man
wurde noch vlel mehtere daraum warten munen. wenn beren Hulffe erfol
den ſollen. O! ein ſchlechter Tebſt wart vielis vor bekummerit Gewiſ

l 5 ſen
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en geweſen, die ſich ihrer Seeligkeit einen Ernſt ſeyn laſſen. Jch laſſe hier—
aus alle Verſtandige, Rechtſchaffene und Unpartheviſche urtheilen, obs
recht ſeh, daß ſich die gottliche Providence an gewiſſe Perſonen biude, uad
ob deswegen hierunter die verlirende Ehre GOTTes ſolle negligiret und
hindan geſetzet werden? Von Rechtswegen hatten es freylich die Biſchof—
fe, vermoge ihres Amts, thun und anfangen ſollen, ja wenn ſie es gethan
hälten, aber wer ſahe den Schaden Joſephs ein? keiner wolte ſich gern das
Maul verbrennen, es ſchob immer einer auf den andern, dieſer exculirte
ſich mit der, ein ander mit jener Maladie; einer war zu jung, der andere
zu alt; ein Pabſt waltzete es auf den andern, inzwiſchen blieb die Sache
immer nach, und die Seelen in der Jrrung, bis ich eudlich durch GOttes
Krafft durchbrach, und das heilſame Weick anfieng, welches mir nun
auch, GOtt ſey ewig dafur gelobet, wohl gelungen iſt, und dadurch die Feh—
ler und Mißbrauche aus der reinen Evangeliſchen Kirche vertrieben, und
damit, ich ſage es, trotz euch und andern Widerſachern, noch einmahl groſ—
ſen Nutzen geſtifftet, wenn ihr und eure Glaubens-Bruder GOtt um des
Heiligen Geiſtes Erleuchtung und Erkanntniß der Wahrheit anflehetet, ſo
wurdet ihr ſolches deutuch erkennen und ausruffen müſſen: Der HERR
hat viel an uns gethan deß ſind wir frohlich! ſo aber ieyd ihr ſo ver
vlendt, daß ihr GOttes Gute nicht erkennen konnt, und ob ſie ſchon ein
oder anderer erkennet, ſo machet er ſich ſolche doch nicht theilhafftig, ſondern

ſpricht wohl: Was will uns dieſer weiſen was gut iſt?

Tetzel.
Worinnen beſtehet denn nun eiaentlich der Nutzen eurer neuen Lehre

oder Reformation, varauf ihr ſo treffich trotet und pochet?

Lutherhlis.
Die kehre des heiligen. Evangelii, ſo ihr meine Lehre nennet, iſt nicht

neu, ich habe ſie auch nicht eingeſetzt, iondern erſetzt nicht zuerſt eingefuhrt,
ſondern wieder eingefuhrt, ijicht angefangen, ſondern wieber erganget
üuchtgegeben, ſondern wieder gerkiniget nicht neu aufgebracht, ſondern
erneuret. Ubrtigens iſt der Nutzen der kKeformatlon iehr groß, den GOtt
durch mich, ſein unwurdiges Glied der Kirchen, aeſtifftet, als die ſo lange
Zeit unter dem Pabſtiſchen und knechtiſchen Zoche geſeunjzet und geachtzet
alſo daß dieelbe nunmehro, durch aottliche Liebe, als welche ſolchen Grau
eln, Mißbrauchen und Menſchen-Satzungen feind und uberdrußig war, in
erwunſchter Frepheit des heiligen Evangelii leben kan. Darum ſo ſehet
und erkennet nur, der Haupt/Nutzen davon iſt

C2 1) Das
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Das unſchatzbare Kleinoth der gereinigten und ſeligmachenden

kehre, von welcher redliche Papiſten ſelbſt geſtehen, daß ſie der
Heil. Schrifft gemaß, die Ehre GOTTEs befordere, und in
Noth und Tod rechten Troſt gebe, wie ihr bereits in obangezo
genen Zeugniſſen vernommen.

2) Jſt die Kirche von unzehligen Jrrthumern, Aberglauben, Men
ſchen-Satzungen und Mißbrauchen gereiniget.

z) Jſt die heilige Schrifft dadurch bekannt gemacht, und in gut
rein Teutſch uberſetzet, und allen Menſchen zu leſen vergon—
net worden.

4) Jſt der Catechiſmus dadurch ans Licht bracht, und eingefuh—
ret worden.

5) Jſt der Gottesdienſt von der Zeit an verſtandlich und in teut
ſcher Sprache gehalten, und das Wort GOttes wieder fleißig,
deutlich und erbaulich geprediget worden.

6) Jſt die Tauffe von allerhand Mißbrauchen gereiniget.
7) Jſt die Beichte von dem Pabſtiſchen Gewiſſens-Zwang befrey

et, und auf eine troſtliche und erbauliche Weiſe wieder einge

richtet worden.8) Jſt das Abendmahl nach Chriſti Einſetzung wieder ausge

theilet.
9) Vind dadurch viel geiſtliche Geſange in teutſcher Sprache ver

fertiget, und vor das Geplarre der Monche, von allen heiligen
Seelen angeſtimmet worden.

10) Sind allenthalben Chriſtliche Schulen aufgerichtet und ver
beſſert worden.

m Jſt der Geiſtliche, Weltliche und Eheliche Stand wieder
in ſeine rechte gottliche Wurde erhoben und geſetzet wor
den.

Sehet, dieſes ſeynd nur die weniaſten Punete der Vortrefflichkeit der
Reſormation geweſen, ſoſth euch kurtz habe ipeeilieiren wollen.

Cetzel.



S (21) Se
Tetzel.

Dieſes alles iſt gantz unnothig geweſen, maſſen die Kirche vorhero, ehe
eure Reformation angefangen worden, ebenfalls einer wahren Ruhe genoſ
ſen, auch ihre Freyheit und reinen Gottesdienſt gehabt, und ob er ſchon et
wa in ein oder andern Stuck verdunckelt, oder ein Mißbrauchelchen einge—
ſchlichen war, hatte doch ſolches eben nicht viel zu ſagen gehabt, und keines
ſolchen Rumors gebraucht, zudem iſt ſolches von euch, wie ſchon gedacht,
zu ſaubern, und zu reinigen nicht prætendiret worden; denn das iſt es eben,
und dadurch habet ihr euch eben von unſerer Catholiſchen Kirche getrennet,
und eine ſolche grauſame Spaltung verurſachet, dahero man euch mit Recht
und Fug einen Schismaticum nennen kan.

Lutherus.
Umgekehrt, mein Tetzel. Hab ich mich von euch, oder ihr von mir

getrennet? An dieſer Trennung habe ich ſo wenig Schuld, als die erſten
Chriſten, welche ſich von den Juden, als die die Wahrheit nicht erkennen
noch annehmen wolten, trenneten. Jhr und eure Pabſte haben ja viel—
mehr dieſes Fehisma verurſachet, indem ihr mich und meine Glaubens-Ge—
nonen von euch und eurer Kirchen gewaltſamer Weiſe ausgeſtoſſen, wie
diejes zum offtern Melanenthon dem Marcktſchreyer D. Ecken unter die Naſe
gerieben, wann er ihn auf dergleichen Beſchuldigung alſo geantwortet:
„Wir ſind olelmehr von ihnen, (den Papiſten) aus ihren Hauffen ver
„ſtoſſen und ausgetrieben worden, durch gewaltſame Eaicten, durch
„den Bann, und durch andere grauſame Mittel, ſo ionſt in der Kir—
„chen 'unerthort geweſen.  Wielches auch die lautere Wahrheit iſt, und
kan es ſo leitht keiner leuguen, dem nur wenlger maſſen bekannt, was ſich
von Anfang der Reformatlon her auf Pabſtiſcher und unſerer Seite nach
und nach zugetragen. Denn war denn das recht gehandelt, daß man ei
nen, ehe man ihn verhoret und uberfuhret, ſo gleich verfluchet, verbannet
und zum Tode condemniret. Jhr unverſchamten Ablaß-Kramer hattet
mit euren Land-Betrugereyen alles wonl gemacht, und mich dabeh vot
Pabſtund Cardinalen jo ſtinckend aemacht, als ob ich der leichtfertigſte und
gottloſeſte Menſch von der gantzen Welt ware, und dieſes nur aus der Urſa
che, daß ich eure Boßheit und ſchreckliche Betrugereyen nicht langer mit
anſehen noch billigen konte, dahero ich dann bewogen wurde, well kein Bit
ten, Flehen, noch ſubmiſſe Schreiben bey denenjenigen, die euch konten
Einnalt thun, nichts verfangen wolte, mit der Scharffe vetfahren, und wider
den Ablaß aus gerechten Eyfer zu ſchreiben und zu diſputiren, ja je mehr und

C3 mehr
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mehr dawider entruſtet wurde, ſo mir aber bey nahe gereuete, und gern zu—
ruck gezogen, und ſtille geſchwiegen hatte, wann nicht der Geiſt GOttes in
mir gewurcket und angereget: Was ich dir gebiete dab rede und ſcho
ne nicht es ſey zur rechter Zeit oder zur Unzeit: Und ob nun ſchon
mein Geiſt darzu willig ſich erzeigte, ſo wolte doch das Fleiſch nicht allezeit
Ja daruu ſprechen, indem ich das groſſe Ausſehen, ſo die Reformation ge
wanne, conſiderirete, und gramete mich dermaſſen daruber, daß ich offters
zu 14. Tagen lang weder eſſen noch ruhen konte, und daher wunſchete, lieber

ein gantzes Jahr in einen tieffen Thurm gefangen lieggen als ei—
nen Cag mit dergleichen Anfechtung geplaget zu werden ſehet,
ſo ſchwer kam mir diß Werck an, dahero erbothe ich mich auch nachgehends
gegen dem Cardinal Cajetano: „Daßhß ich gerne ſchweigen, und mich ei—
„nes beſſern unterrichten laſſen wolte, wann ich ja, nach eurem Vor—
„geben zu viel gereder, oder irrig gelehret hatte, und daferne ich ei—
„nhes Jrrthums uberwieſen wurde, ſo fort willig widerruffen wolte.
Dieſes zu halten, bezeugte ich auch gar theuer in einem Briefe an den Chur
furſt Friedrich zu Sachſen, mit dieſen Worten: „Jch will, daß mir GOtt
„der HERR ſelbſt nicht gnadig, noch einige Creatur mir günſtig ſey,
„wenn ich ſehen werde, daß die Spruche, ſo ich angezogen, anderß
„ſollen verſtanden werden, denn ichs verſtanden habe, und denn nicht
„widerruffe, auch ne ſollen mich aus ihrem Lande jagen.. So gut
nun aber mein Erbieten war, fruchtete es doch nichts gegen dem Pabſt
und die Cleriſey, ſondern ich ſolte rotunde, ohne Verhor und Uberfuhrung,
revociren und widerruffen. Daich nun aber dieſes nicht wider GOtt und
mein Gewiſſen thun konte, wurde ich auf Befehl des Pabſts Leo X. durch
den Biſchoff Hieronymum, nach Rom eitlret, binnen 6o. Tagen allda zu
erſcheinen, um von melner Lehre und Glauben Rede und Antwort zu geben;
gber ich hatte nicht ſo lange Friſt, und meine Ankunfft wurd nicht erwartet,
iondern ich wurde unvexhort und unuberfuhrt in 6o. Tagen zum Ketzer er
klaret. Hlerauf ertheilte der Pabſt gedachtem Cardinal Cajetano den
ſchrifftlichen Befehl: „Daß er mich flur ihm zu erſchelnen zwinaen tol
ale, aber nicht mit mir diſputiten, oder die mich beſchuldigten Jrrthu—
„mer zu ubertuhren, noch grundlich zu uherweiſen, ſondern platter—
„dings zum Widertuff zwingen, und wann ich mich deß zu thun
„weigern wurde, oder er meiner nicht machtig werden konte, ſo ſolte
„ihn hiermit Macht und Gewalt geaeben ſeyn, mich, utgo alle, ſij
„wir anhiengen, durch Affentliche Gebote uhd, Ausſchreipen. an al—

p b f ch
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„len Orten in Teutſchland, fur Ketzer, ver annete. e u te und
oezmaledeyete Leute zu erklarzu.v (O erſchrockliches Begl nen eines ſo
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heiligen Baters!) Und dieſes alles ergieng auch in der That. Nun ſaget
mir, wer unter uns beyden, ich oder der Pabſt, an dieſem Schismate ſchuld

hat?
Tetzel.

Das iſt eine abſurde Frage: Jch werde doch wohl nicht ſprechen ſol
len: Der Pabſt iſt ſchuld daran geweien! da redete ich ja wider mich
ſelbſten. Jhr wollet ſo ein hochgelahrter hoctor ſeyn, wofur euch auch je
dermann muß palliren laſſen, und conſideriret nicht Chriſti Worte: Wenn
ein Reich mit ihm ſelbſt uneins wird mag es nicht beſtehen. Nein,
ſo treuhertzig mathet ihr mich nicht, ich bin eines weit andern gelehret und
unterrichtet worden.

Lutherus.
Meine Meynung war nur, daß, weilwir allhier in Vertraulichkeit mit

einander diſeurireten, inr daruber ein unpartheyiſches Urtheil fallen ſoltet,
wer von uns beyden recht hat, dieweil ich euch den grundlichen und wahr—

hafften Umſtand angejzeiget.

Tetzel.
Wann ich ſoll die teutſche Wahrheit nach meiner Art ſagen, ſo neh—

met nicht ubel, daß ich ſpreche: Es itt recht alſo geweſen, der Pabſt hat
recht daran gethan, denn mit einem Ketzer muß man es ſo machen, wann
er ſchon recht hat, ſo. muß er doch mit Gewalt Unrecht haben, und Ketzern
muß man auch keinen Blauben halten.

Lutherus.
O! ſeyd ihr ſolche Leute, die das Recht unrecht, und das Unrecht rechthelſſen? ſo behute mich GOtt fur euch. a Dieu, lebt wohl, ich mag mit

euch nichts mehr zu thun haben.

Tetzel.
Nein, nein, Herr Doctor, es iſt ſo ubel nicht gemeynt, verziehet doch

noch ein wenig, und wurdiget meine Unwurdigkeit mit einem langerem Ge
wrach, indem ich mir von euch noch einige Serupel zu benehmen genothiget
befinde.

Lutherus.Welches ſind denn ſolche?

Tetzel.
doret nur Hert hocllot, ich mochte gern vernehmen, obs wahr ſeh;

Man hat euch imputiret: Die Reformation hatte bey euch bloß den Ur—

ſprung
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ſwrung aus Ehrgeitz und Hochmuth genommen, und ein fleiſchlicher Kutzel
dazu Gelegenheit gegeben?

Lutherus.
Mein, wie kont ihr doch allhier ſolch altfranckiſches abgeſchmack—

tes, und nach eitel Neid und Mißgunſt ſchmeckendes Munchs-Gewaſche
aufs Tapet bringen, indem ſolcher Teufels- Wahn durch viel rechtſchaffener
Theologi Evangeliſcher Kirche, ſo wohl aus meinen eigenen Schrifften, als
einige Gemuths-Beſchaffenheit, deutlich widerleget, und ſolche Neid—
Hammel dergeſtalt abgeleuchtet, daß ſich ſo bald keiner mehr damit heraus
machen wird. Was vor Ehre und Hochmuth hatte ich denn wohl darun
ter ſuchen ſollen? Jch muſte mich etwan nicht mehr haben entſinnen kon
nen, wie es Huſſen und andern ergangen ware, dabey ich mich nicht erinnern
ſollen, daß es mir ingleichen auch hatte ſo, ja weit arger ergehen konnen,
wenn ich ein ſolch Werck, darunter GOtt ſeine geheiligten Wege und Ab
ſichten gehabt, aus fleiſchllchen Affecken unternommen. Wann ich zeltliche
Ehre, Hochmuth und Reichthuüm damit erwerben ſollen, hatte ich ohne
Gefahr und Noth in der Rom. Kirche mehr Avantage finden konnen, wenn
ich nehmlich hätte dem Pabſt und der Cleriſey zu riebe entweder ſtille ge
ſchwiegen, oder etwas behutſamer verfahren. Wurde auch nicht, wann
ich anders hochmuthig und ehrgeitzig geweſen wate, zum offtern offentlich
dieſe und dergleichen Worte in Briefen von mir horen laſſen, die ich unter
andern dereinſt an Melanckthon ſchrieb: „Es gehällt mir ubel in eurem
„Briefe, daß ihr meldet, ihr habet mir, als dem Haupte in dieſer Sache,
„um meines Anſehens willen gefolget. Jch will nichts heiſſen, auch nichts
„befehlen, will auch nicht Autor genennet werden, und wenn man hierauf
»gleich eine bequeme Deutung finden muchte, ſo will ich doch das Wort
„l Autor) nicht., Konnet ihr denn dieſes wohl als Worte eines Hoch
muthigen und Ehrgeitzigen erkennen?

Tetzel.
Jrman kan ſchon zuwellen den Schalck in etwas verbergen, bevorqus

wenn es die Zeit, Noth und Gelegenheit erfordert, wie eben dazumahl.

Lutherus.Jhr werdet die Sache gewiß nach eurem Genie urtheilen, und euch
des Sprichworts theilhafftig machen: Wie ich bin iſt mein Sinn und
wie ich thu denck ich andern zu. Nein, es iſt mir nicht gegeben gewe
ſen, d ßich cheit Art den kowen unter einem Juchs-Balge hatte ver

cha na j eren konnen, ſondern ich war gleich burch, bey mii galt durchaus, bevor

was
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was gottliche Ehre und die Wahrheit anbelanget, kein Anſehen der Per—
ſon. Dieſes verdrießlichen Diſcurſes aber, ich kan euch in Wohrheit ver—
ſichern, bin ich vor dißmahl gantz ſutt und uberdrußig, maſſen mein Geiſt
anjetzo uber das durch GOttes Gnade bevorſtehende zweyte Auaſpurgiſche
Confeſſions-Jubilæum, (ſo die Evangeliſche Kirche in dieſem Jagre, und
zwar in keiner andern Abſicht, als GOtt vor ſorche gnadigbeſchutzte und
erhaltende Lehre des heiligen Evangelii herrlich zu preiſen, in lauter Freude
und heiligen Halleluja ſingen ſchwebet, nebſt unaufhorlicher Bitte zu GOtt,
daß er dieſe Seelen,- und Gewiſſens-Freyheit bis an den Jungſten Tag in
Gnaden erhalten wolle.

Tetzel.
Ach laßt euch nur dienen, werther Lutherus, meines Erachtens habt

ihr daruber ſo gar ſehr zu jubiliren, und euch zu erfreuen nicht Urſaihe, maſ—
ſen ich euch verſichern kan, daß die Lutheriſche Kitche binnen hundert Jah
ren mehr Abgang, als Wachsthum, verſpuhret: habe auch ſonſten noch viel
traurige Fata erfahren, ſo zum Theil noch anhalten, daß ihr daher gar
ſchlechte Urtache hahet, euch uber das bevorſtehende Jubilæum zu erfteuen

4

und zu ergotzen.

Lutherusv4Ey, wie ſchon ihr. die unglucklichen Fata Evangeliſcher Kirchen zu im-

putiren wiſſet. Hut, dinn in eurer Kirche im verwichenen Leculo alles
nach Wunich gegangen, und nch nichte differirendes oder fatales ereignet?
Wie wurde es denn. nun.euch  gefallen, wenn ich euch nach der Methode
„Herrn D. Fehmels auch unter die Nare riebe, und fragte: „Wie ſtehet es
gum. das Hertz und Seele des Pabſtthums, nehmlich um die Præro-
„nativen/ Jura, Prtætenſiones und Autoritat des Romiſchen Stuhls?
„Seyn ſelbige vermehret, beſtatiget, befeſtiget und erhohet wor—
nden: Hat die Macht und Gewalt, deren man ſich auch uber die ho—
uheſten vaupter der Chriſtenheit ehemahls angemaſſet, zugenom
„men? Wie befindet ſich die prætendirende Infallibilitat? Soll der
„Ruhm der Gluckſeeligkeit und des Wohlſtandes feſte ſtehen, ſo muß
„ſelbige auch feſte ſtehen, und nicht wancken?. Jch will die Antwort
dem Gewiuen, das hieruber zu urtheilen fahig iſt, uberlaſſen, und nicht euch
partheyiſch, ungewiſſenhafften, und von Alfkecten gantz eingenommenen

Mann. Jhr durfft nur dasjeniae, ſo am verganaenen Reformationt. Ju-
bilæo, nehmlich i7i7. in Franckreich mit einer Pabſtlichen Conſtitution

vorgegangen, in Conſideration zithen, ſo habt ihr ju ſeuffjen und zu lamen.

D tiren
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tiren gnug, und kont alſo mich und meine geheiligte Nachfolger in dieſem
heiligen Glauben, in der Freude und Jubiliren, wegen gedachten Jubilæi,
ungehindert und ungekrancket laſſen. Jhr moget zwar ſagen und wiſſen
was ihr wollet, euch aber uber unſere GOtt zu Ehren angeſtellete Jubel—
Freude, als ein Neider und Mißsunſtiger, krancken und gramen, wie ihr
wollt, ſo ſtimme ich doch nochmahls mit der gantzen Evangeliſchen Kirchen
alſo an:

Und wenn die Welt voll Teufel war,
Und wolten uns verſchlingen,

So furchten wir uns nicht ſo ſehr
Es ſoll uns doch gelingen,

Der Furſt dieſer Welt,
Wie ſau'r er ſich ſtellt,

Thut er uns doch nicht,
Das macht, er iſt gericht,

Ein Wortlein kan ihm tallen.
Jch und alle rechtſchaffene Evangeliiche Chriſten verlaſſen uns auf GOtt
und ſein Wort, da unter andern machtigen Troſtungen ſtehet: Furchte
dich nicht dukleine Heerde, denn es iſt eures Vaters Wonlgefallen
euch das Reich zu geben. ltem: Jch will eine feurige Nlauer um
dich her ſeyn. item: Siehe der dich behutet ſchlaffet nicht ſiehe
der Huter Jſraelſchlaffet noch ſchlummert micht u. a.m. Es hat
der Satan wohl ehemahls, bevor im Anfange, noch hefftiger aewutet, das
arme bedrangete Haufflein zu vertilgen und unterzudrucken, aber er hat mit
Schanden von ſeinem Vorhaben laſſen munen. Es waren der Juden und
Heyden wohl mehr, als unſere Feinde und Widerſacher, ſo alle wider die
erſten Chriſten wuteten, und dennoch waren ſie nicht eapabel, auch mit der
groſſeſten Marter und Verfolgung dieſelben zu unterdrucken, die Urſache
war, daß ſie GOtt, ihren Beſchutzer, mehr als ihre Feinde, die Menſchen,
furchteten.

Tetzel.
Ja, ja, ihr wißt euch meiſterlich aus dem Garne zu winden. anzwl

ſchen iſt es auch kein ſchon Gleichniß, uns Catholiſche Chriſten mit Zuden

und Heyden zu vergleichen.

Lutherus.
Habe lch euch doch noch nicht ulnmahl genennet, lch ſage nur, da

nac
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nach Chriſti Himmelfahrt der Juden und Heyden wohl mehr waren, als
unſere Feinde und Widerſacher, ſo die erſten Chriſten vertilgen wolten, es
aber dennoch nicht dahin bringen konten.

Tetzel.
Jhr meynet und verſtehet uns doch durch das Wort Widerſacher

ich weiß es gar wohl, ihr mogt es geſtehen oder nicht.

Lutherus.
Durch das Wort Widerſacher verſtehe und meyne ich diejenigen, ſo

uns und der Lehre des heiligen Evangelii contrair und zuwider ſeyn: Wolt
ihr es euch annehmen, ſo ſeyd ihr auch unter ſolchen Feinden des Wortes
GoOttes begriffen. Wie? Wennich euch nun hiſtoriee bewieſe, daß euch
Papiſten einsmahls ein Judiſcher Kabbi nicht anders zu unterſcheiden ge—
wuſt, als daß ihr Heyden wir aber Chriſten waren.

Tetzel.
Deß bin ich curieus zu horen.

Lutherus.
Die Hiſtorie verhalt ſich alſo: Ein gewiſſer preißwurdiger Theolo-

tus Evangeliſcher Kirchen reiſete i682. mit zweyen Rabbinen zu Schiffe von
Lubeck nach Dantzig, davon der eine Rabbine, Mardochal genannt, zum
offtern eine Unterredung aus der heiligen Schrifft mit gedachtem lheologo
melte. Da fragte enclich unter andern der Rabbine den Theologum:
Was er dann recht und eigentlich von der Verehrung der Bilder hielte?
Jch gebe mich vor keinen ſonderbahren Patron der Bilder aus, antwortete
der Fheologus, dahero, ich davon zu urtheilen, noch ſattſame Nachricht zu

geben, nicht fahig bin. Ach! ſprach der Rabbine, ihr werdet bey den
qheyden in Pohlen davon abſcheulige Dinge ſehen. Jch glaube
(fuhr er fort,) daß die hevden die GOtt aus dem ggelobten Kande
veſtoſſen und wider welche er ſo eyfrig geredet ſolche ſchandliche
Abgotter geweſen. Hierauf fragte der Nheologus: Was ſeynd dann
in Pohlen fur Heyden und Abgotter? Jhr werdet ſchon von den hey
den in Pohlen gehoret haben ſte ſind viel arger als die Chriſten re-
plieirte er. Als ihm dieſes aber der Theologus remonſtrirte, und anzeiate,
daß diejenigen ſo er meyne nicht Heyden ſondern Chriſten waren
lund man Puapiſten nenne,) hat er ſich daruber ſo arg, ja noch arger, als ihr
uber unſer Jurel-Feſt, erzurnet, und geſagt: Jch habe das Nieue Teſta
ment auch geleſen und die Reden Chriſti wohl beobachtet derſel
be ſprach auedrucklich zum Ceufel: Du ſolt aubeten GOtt deinen

Da HErrn,
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q Errn (und nicht die Bilder) vnd ihm allein dienen. Jch kan die un
moglich fur Chriſten halten die Chriſti Geſetz alſo entgegen han
deln. Jch habe weder in Chriſti Worten, noch der Apoſtel Schrifften ge—
funden, daß man vor den Bildern niederfallen ſolle, und iſt durch dieſelben
gleichſam das erſte Gebot, ſo GOtt gegeben, aufgehoben worden. Hier
auf ſuchte ihm der Theologus auf das grundlichſte von dem BilderDienſt
zu unterrichten, und die Sache bey den erzurnten Juden zu beſchonigen,
und euch das Wort zu reden, er aber blieb beſtandig dabey: Die Heyden
in Pohlen waren viel arger als die Chriſten. Sthet, wie ſchon die
ſonſt verblendeten Juden von euren Glaubens, Sachen und Bilder-Dienſt
raiſonniren, und es euch ſo ubel deuten, wann er nun vollends gewiſſt,
oder erfahren ſollen, waäs ihr vor Streiche mit eurem Ablaß-Krame und
andern ſo ausgegebenen Heillgthumern vorgenommen und ausgeubet hat
tet, ey mein! fur was vor ein dMlonſtrum hatte er euch alsdenn nicht erſt hal
ten und ſich daruber erbittern ſollen; derowegen machet euch ja nicht ſo
mauſig, und pochet auf euer Recht, denn ich weiß alle Cireumſtantien und
Umſtande eurer Kirchen gar klar und eigentlich.

Tetzel.
Ware ich noch auf der Welt in meinen hohen Officüs. und hatte den

Juden unter meiner Contribution, wo ich ihn haben wolte, ich wolte ihn
lernen Catholiſche Chriſten und Heyden von einander unterſcheiden, daß er
ſolte ein Au weymer nach dem andern anſtimmen. Doch halt! wo bleibt
mein Verſprechen, nicht mehr rachgierigzu ſeyn? Ubrigens gefallt mir euer
aelaſſen Raiſonniren, werther Lutherun, ſehr wohl, ich kan es mit Grund der
Wahrheit bezeugen, und mochte wunſchen, auf der Welt mit .euch auf die
ſe Art in Einigkeit gelebt zu haben. Mein Gewiſſen will mich nunmehro,
gleich vielen andern, bald gar uberfuhren, daß ich euch zu ſehr beleidiget, und
dan vieles, ja faſt alles, ſich nicht ſo befindet, als der Neid und Haß, oder deut
licher zu ſagen, mißgunſtige Dapiſten wider euch aufaebracht. Jch bin
ſelbſten auch ein ſolch ſauber Vogelgen mit geweſen, ich muß es frey beken
nen, ich mochte es aber nicht gern meinen MitBrudern horen laſſen, ſie er
klareten mich augenblicklich auch zum Ketzer, und lleſſen keine eintzige Geel
Meſſe vor mich mehr leſen, wann ich gleich ewig ſolte im Fegefeuer bleiben,
derowegen muß ich mit Bekennung eurer Unſchuld ein wenia leiſer pfeiffen,
jedoch muß ich noch ſo viel ſagen, daß ich im Leben vor Boßheit und Miß
aunſt, eure Schrifften weder aurmerckſam leſen, noch euren ſonderbarenLe
bensWandel in gebuhrende Conlideration ziehen konnetr ware dahero
wohl nicht unrecht zu heiſſen, wann ihr mir (wofern.ich es meritite) das

vi.. Faveur
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Faveur erwieſet, und Boſes mit Gutem, nach eurem angebohtnen Naturell,
vergeltetet, und mir von jeden und allen euren notablen Lebens Fatis grund

liche Nachricht erthelletet.
Lutherus.

Es ſolte auch aeſchehen, wann ich verſichert ware, daß ihr ſolches nicht
nach der wider mich gerichteten Verſtockung des Hertzens, ſoabern mit ge
andertem Geiſt und Gemuüth anhoren woltet.

Tetzel.
Auf Parole als ein honet Homme verſpreche ſolches moglichſtens zu

halten, jedoch nehme ich dieſes aus, daß, ſo mich ja etwau die augterbtt An-

tipathie in einem oder andern ubereilen ſolte, ihr daruber nicht vtrdroſſen
werdet, ſondern es als ein peccatum humanum achten woleet.

Lutherus.
Menſchen konuen fehlen, aber es muß nicht aus Vorſat, ſondern aus

Schwachheit geſchehen, wann es ſoll gebilliget werden. Nun ilch will es
auf euer Berlangen und Virſprechen waaen, und im Nahmen GOlites den
Aufang mit meiner Geburth machen. Dieſer erelanete ſich im Jahr Chri
ſti i483. den io. Novembris, in der Stadt Eißleben, Grafl. Mausfeldi
ſchen Gebleths, allwo melne Eltern zwar nicht, ſoudern in einem unweit da
von llegenden Dorffe, Mehra genannt, wohnhafftig, und nur einiger Ver
richtung halber auf dem Janrmatckt dahin gegangen wareun, und wiil die
ſelbe gleich am Martins-Abende geſchahe, wurde ich auch Martinus ge
nennet. Mein Vater, cHans Kuther war ein Bergmaun, arm und elu
faliig, jedoch aufrichtian und ehtlich, desgleichen war auch meine Mutter
Margaretha aeb. Dndemannin, bepde nach alten Schtoot und Korn,
und gar nichtnach heuitgen Gouſt.

Tetzel.
Jch wolte euch, werther Lutherus, in eurer Erzehlung gern nicht ſtoh

ren, wenn ulcht ein gewiner Franciſeaner-Monch von eurer Geburth ein
zant anders ziſchrieben haitt.

Lutherus.
und wie danu?

Tetzel
Acch ich will Aergeruif, ſorwohl dey euch, als andern reehtſchaffenen

J

Chriſten, vermeiden, dieweil ich weiß, (ob ich ſchon eure Parthie niemahls
gehallen,) daß ſolches ein teufliſches Eingeben iſt, und vermag nicht, ſolches
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offentlich zu erzehlen, ſondern trage Scheu, dieſe Satans, Grumpen auf
meine Zungen zu nehmen, will euch derohalben auf dieſes mahl auf D. Mul—

lers Luther. Defenſ. und D. Fehmels Anleitung zum Evangel. Jubel-Feſt
p. 35. als die es interiret, zu leſen gewieſen haben.

Lutherus.
Es kan doch nicht arger ſeyn, als das, ſo dort der Teufel durch ſein

Werckzeng die Phariſaer und Schrifftgelehrten unſerm Heylande ſchuld
gab: Er ſey ein Samariter und habe den Ceufel, c. Laſt euch das
nicht befremden, ſagt Chriſtus, das thun ſie mir, was ſollen ſie euch nicht
thun? Jhr muſſet um meines Nlamens willen gehaſſet werden.
Schande iſt es, daß ſolche lgnoranten das edie Guedmaß, die Zunge, die da

ein Werckzeug des Heiligen Geiſtes iſt, und damit man GOtt loben und vrei
ſen ſoll, zu ſolchen ärgerlichen Geſchwatz und Narrentheidung, das Chri
ſten nicht geziemet, employiren. Dergleichen Teufels-Prædicata ſevnd
mir nicht unbekannt, welche mir von ſolchen MordKindern ſind angedich
tet worden; aber GOtt wird Richter ſeyn zwiſchen mir und ihnen. Dero—
wegen fahre ich in meiner Erzehluing ungehindert fort. Bey anwachſenden
Jahren applicitte ich mich denen Stuchiiz, maſſen ich ein gut und fahig In-
genium bey mir verſpührete, und beſuchete zuerſt die Schule zu Mansfeld,

hernach das Gymnatium zu Magdeburg, und folgends die Schule zu Ei
ſenach, Jm 18. Jahre begab ich mich nach Erfurth auf die hohe Schule,
und ſolte auf Rath meiner Eltern Jura ſtudiren; allein davon ſchreckte
mich ein gewaltiger Donnerſchlag ab, alio, daß ich anders Sinnes wurde,
und mich dem Studio Theologico, oder Gottes-Gelahrtheit wiedmete, und
that, vermoge des Schreckens gedachten Donnerſchlages, ein Gelubde, ins
Cloſter zu gehen, denn ich vermehnte, nuch meinem damahligen Prlnoipio,
GoOtt dadurch einen ſonderbahren Dienſt zu erweiſen, gieng auch ſtante pe.
de in das auguſtiner. Cloſter zu Erturth. Darinnen ſetzete ich meine dtu.
dia, nicht nach fauler BauchPfaffen Art, ſondern nach Gottgefatligkeit,
treufleinig fort, worzu mir oann inſonderheit Gelegenhelt gah das hellige
BibelBuch in Lateiniſcher Sprache, ſo ich zum erſtenmahl geliehen, in meie
ne Hande bekam, uber deſſen Jnhalt ich mich ungemein wunderte, maſſen
ich laſe, daß dieſes das Buch des Geſtetzes, und die eintzige Richtſchnur un
ſers Lebens und Lehre ſeyn ſolte, und doch in den wenigſten damit uberein
kam, wurde daheto immer begieriger, nach Chriſti Worten, darinne zu for
ſchen, und nichts mehr wunſchete, als daß mir csMet dareinſt doch auch

ſlch Bechb ſch m Gö ſſthi aufwurdeenio es une trenm chte. Nach onate r erich lieſes edlen Kleinods, wellen es, wie gedacht, geliehen war, wiederum
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beraubet, bis ich endlich eines eigenthumig bekame. Anno igoſ. im 22.
Zahre meines Alters, wurde mir der Gradus eines Magiſtri Philoſophiæ
beygeleget, und i107. zum MeßPrieſter beruffen, da ich daun Meſſe leſen
und andere Ordens-Regeln gar ſtrenge halten muſte. Jn dieſem Amte
ſchickte mir GOtt eine hefftige Kranckheit zu, daß ich mich auch ſtundlich
des Todes verſahe, ein anderer Prieſter aber, ſo mich oſſters beſuchete, ſprach
mir folgende Troſt-Worte zu: „Mein Baccalauree, ſeyd getroſt, ihr wer—
„det dieſes Lagers nicht ſterben, unſer GOTT wird noch einen groſ—
Aſen Mann aus euch machen, deſſen ſich viele troſten werden: Denn
nwen GOTD lieb hat, und einen groſſen Mann aus ihn machen will,
„dem legt er bald viel Creutz auf., Anno ijos. wurde ich nach meinem
aeliebten Wittenberg beruffen, auf dieſer Vniverſitat die Philoſophie oder
Welt-Weißheit zu lehren. Nach dieſem wurde ich in gewiſſen Affairen
meines Cloſters Anno i510. nach Rom geſchicket, allda ich Gelegenheit be—
kam, Meſſe zu leſen, dabey ich dann wunſchete, daß meine Eltern mochten
geſtorben ſeyn, damit ich ſie, durch das Meßeleſen an dieſem heiligen Orte,
aus dem Fegefeuer erloſen konte, wie ich damahls glaubete, jedoch grübelte

der ſich bereits regende Geiſt des Erkanntniſſes ſchon mercklich in meinem
Hertzen, alſo, daß, da ich allda die ſo groſſen Jrrtthumer, Abgottereyen und

Mißbrauche ſahe, ich immer gedachte: ſolte dann diß und jenes auch recht
ſeyn, als nehmlich, dem Pabſt die Fuſſe kuſſen, Bilder und Heiligen ver
ehren und anruffen, u. ſ. w., du findeſt doch davon in der gantzen heiligen
Schrifft kein Wort nicht, iondern vieimehr das Contrarium, ließ es aber
immer wieder gut ſeyn, abionderlich da ich die unbeſchreibliche Pracht und

Hoheit des Pabſi ſahe, und daher nach meinen mir damahls eingeptag
ten Grunden vermeynete, dan eine ſolche Heiligkeit nieht irren konte, maſſen
mir noch unbekannt war, dat ſolche nicht allein irren konne, ſondern bereits
groblich geirtet habe: jedoch kam mir ſaſt unter allen nichts ſo abſurd und
verdachtig fur, als die Auruffung der Heiligen, und Veneration der Bil
der, dem aber ungeacht verrichtete ich meine Andacht aufs beſte.

TCetzel.
Wan nabet lht doch immer von Anbetung oder dinruffung der Heili

gen und Bilder zu ſilcheln? Wir beten ſie nicht an, ruffen ſie auch nicht an,
ondern verehren ſie nur, daß ſie, als groſſe Natronen und Freunde GOttes,
ur uns bey ihm bitten ſollen. Denn oonlideriret doch nur, wenn einer

eine wichtige Sache bey Hohen in der Welt vorzubringen und auszuma
chen hat, und bey ſolchen werren oder an deſſen Hofe einen Patron oder gu
ten Freund hat, der die Sache recommendiret und vortraget, ob nicht dar
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auf ehe, als ſonſt, der gewunſchte Effect folget. Hattet ihr nun in eurer
Affaire, die Reformations-Geſchichte meyne ich, nicht einen ſo groſſen Pa-
tron an den ChurFurſten von Sachſen gehabt, der die Sache beym Kay
ſer und Pabſt geſchlichtet, ich meyne, es wurde anders um euch ausgeſehen,
und wohl geheiſſen haben: Zum Feuer! Zum Feuer! Jm ubrigen iſt ſol—
ches uberhaupt bey uns kein Glaubens,Artickel, ſondern ſtehet einen jeden
fteh, es zuthun oder zu laſſen.

Lutherus.
Das mußt ihr Kindern und Narren weiß machen, daß die Heiligen

anruffen und deren Bilder zu verehten, einen jeden zu thun und zu laſſen
frey ſtehe. Verbietet nicht das Tridentiniſche Concilium die Anruffung
der Heiligen zu unterlaſſen, bey der Straffe des Bannes? Lautet nicht die
Pabſtl. bulle, welche Pabſt Pius VI. uber die Glaubens, Bekanntniſſe Ca
tholiſcher Kirche, ſo ſub dato Rom den 13. Nov. 1564. heraus gegeben, auch
alſo, wann es darinnen heißt: „Wir befehlen aus Apoſtoliſcher Macht
„und Gewalt, in Krafft dieſes gegenwartigen Mandats, und unter
„der Straffe, ſo in dem Concilio zu Trident verzeichnet, ernſtlich, daß
„man die lieben Heiligen, ſo mit Chriſto regieren, ehren und anruffen
„ſolle, und daß ſie GOtt fur uns bitten, darzu auch, daß ihre Heilig
„thumer in Ehren ſollen gehalten werden ltem: Es ſey gut, nutzlich
„und heilſam, die Heiligen anruffen., Heißt dieſes nun einen jeden frey
ſtehen? Es iſt uberhaupt unrecht und ſundlich, daß Chriſto ſo viel Neben
Heylande an die Seite geſetzet werden, dadurch ſeine volllvommene Gott
heit und Majeſtat geſchmalert und verkleinert wird, bevoraus ſolche/ wie
der Stiffter des JeſuiterOrdens lgnatius Lojola geweſen, welcher, wie Ho.
ſpinianus in jeiner Hiſt. Jeſuitiea ichreibet, auf ſeinem SterbeBette ſelbſt
geſprochen: Jch bin wegen meiner im Leben auogeubten grauſamen
Thaten halber nicht werth daß man mich ehrlich begraber und
dennoch iſt et 1622. zum Heiligen canoniſiret worden, und wird auch dafür
beſtandig angeruffen. O Unrecht! Chriſtus iſt allein GOtt, und unſer ein—
tziger Helffer, was brauchet es ſo viele NebenHelffer, Heilige und katronen?

Jch bin GOTT und keiner mehr ſaat er. Ruffemich an ſpricht der
HERR, in der Zeit der Loth io will ich dich erretten und du ſolt
mich preiſen. ltem: Jch wüul meine Ehre keinen andern urben
noch meinen Ruhm den Gogen. Jn Summa, die von denen Pabſten
canoniſirte Heiligen wiſſen von uns nichts, und kennen uns auch nicht,
daher ſie auch uns keine Hulffe erzeigen knnen. Denn ſo uns Abraham,un
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Jſaac und Jacob, als die ſo heiligen Vater und Freunde GOttes, die er
mit ſeiner heiligen Gegenwart und freundlichen Geſprach auf Erden gewur—
diget, nicht kennen, was ſollen denn die von uns wiſſen, an deren vielen man
ſeelig zu ſeyn zibeiffelt, wie ich oben gewieſen? Und heiſt dann das die Hei—
ligen als Patrone erſuchen, wann ihr unter andern zum Heil. Franciſce alſo
betet: Franciſce Jefu typice, ſe les nobis perpetuas da regni eælorum, O
du abgebildeter Jeſu Franciſee, gib uns das ewige  immelreich! Und
zu andern Heilige.!: Jhr die ihr durch euer Wort den himmel zu
ſchlieſſet und durch euren Befehl denſelben wieder offnet wir bitten
euch, vergebt uns unſere Sunden. Jngleichen zur H. Maria: Mutter
der Gnaden Mutter der Barmhertzigkeit beſchutze uns furm bo
ſen Leind und nimm uns in der Todes/Stunde auf. Mehrere der—
gleichen, um Kurtze halber zu geſchweigen. Heiſt dieſes nicht vielmehr ſie,
die Heiligen, als GOtt ſelbſt anbeten und anruffen? Mir ſpricht Chriſtus,
und keinem andern, iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Er
den. Die Heil. Engel degehren ſolche gottliche Veneration und Anbetung
nicht, wie viel weniger denn ein dem Leibe nach zu Staub gewordener
Menſch. Als dort Johannes den Engel des HErrn, der ihm ſolche hohe
Geheimniſſe offenbahrete, anbeten wolte, und fur ihm niederfiel, warnete ihn
dieſer, und ſprach: Siehe zu thue es nicht ich bin dein Mitknecht,
und deiner Bruder die das deugnitz JEſu haben bete GOtt an
Apoe. XlX.io. Dexsgleichen that auch der andere Engel, ſo mit dem heili
gen Evangelio durch den Himmel flog, mit groſſer Stimme: Furchtet
GOtt, und gebet ihm die Ehre, ib. Cap. XIV.7 Dauns nun GOtt
die ewige Wahrheit theils ſelbit, theils auch durch ſeine Helligen, ſo wohl
wnael als Menſchen, verkundiget, Ihm, als dem eintzigen und wahren
Goit, die Ehre der Furcht, und dle Ehre der Anbetung und Anruffung allei-

ne zu geben: Warum ſolte man ſo thoricht thun, und ſich ſo angſtigen, um
zu beweiſen, daß man die Heiligen anruffen ſolle, und daß ſie bey GOtt fur
uns bitten oder uns helffen konten? Gleiche Bewandtniß hat es auch mit
den Bildern, welche vollends ſtumme, unempfindliche und lebloſe Gotzen
ſeyn, die ſo aar keine Empfindung der Verehrung haben, ſo ihr aber dennoch
dahin durch opffern und veneriren zu vermogen ſuchet, daß euch deren Cor
per-Geiſt mit Erhorung und Hulffe zu ſtatten kommen. Bilder, wann
ſie gut ſind, eine gute Erinnerung geben, und nicht zum Mißbrauch ange—
wendet werden, verwerffe ich ſelbſten nicht, ſondern admirire ſie, wie ich euch
dann hiermit zum Zeuaniß noch eines eommunielren will, auf welchem un
ſere gantze Chriſtliche Lehre, nach dem Jnnhalt der Augſpurgiſchen Confeſ.
ſion, ſinnreich und zulaßig furgeſtellet iſt. Ja, wir haben auch ſo gar noch
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in unſern Kirchen vlele Bilder und Epitaphia, ſo eine gute Erinnerung ge
ben, von euch aufbehalten, und wurdigen ihnen die Stelle gerne, ſo ihr leicht
nicht thun wurdet, aber wir mißbrauchen ſie nicht. Und was ihr mit Ein
wendung eines Patrons bey Hofe eine Sache zu beſchleunigen, anfuhret, ſo
antworte ich, daß ſolche menſchliche Art mit der gottlichen in kelne Verglei
chung zu jiehen. Menſchlichen Richtern muß die Klage erſt entweder mund
lich oder Schrifftlich zu Ohren gebracht werden, wann anders daruber ſoll
aeurtheilet und Recht geſprochen werden: bey GOTT dem allwiſſenden
Richter aber iſt ſolches nicht nothig, denn er hat das Auge gemacht, er ſie
het alles, auch in das Verborgenſte des Hertzens; er hat das Ohr gemacht,
er horet alles, es werde in geheim oder offentlich geſprochen. Kont ihr dann
dieſes von einem eintzigen Heiligen, ſo hoch ihr ihn auch ruhmet und heraus
ſtreichet, mit Grund der Wahrheit auch ſagen? Keines weges? Sehet, de
rowegen brauchen wir bey dieſem allmachtigen, allſehenden, allwiſſenden
und allergerechteſten Richter keine Patrone und Furbitter, die ihn unſere
Noth und Anliegen furtragen, noch um Erhorung oder ein gnadiges Urtheil
bitten durffen; denn Chriſtus iſt unſer eintziger Furſprecher, und Verſohner
bey GOtt ſeinem himmliſchen Vater. Und daß ihr mir einen ſolchen Pa-
tron an dem ChurFurſten von Sachſen beygelegt, iſt thoricht. MeinGOtt!
was hatte mich dieſer Herr ſchutzen, oder meine Sache beym Kayſer und
Pabſt ſchlichten ſollen, wann dieſen machtigen Herren GOtt der All—
machtige ihnen Macht und Gewalt von oben herab uber mich gegeben
hatte? die gottliche Weißheit brauchte dieſe Herrn nur als eine Mittels
Perſon, ſein heiliges Werck durch ihn zu befordern, aus eigenen Krafften
und Vermogen aber war er, ſolches zu unterſtutzen, nicht vermogend. Ja
was wolt ihr ſagen? ich ſelbſt hielt den Schutz des Chur Furſten fur gantz
unnothig, und verlien mich einsia auf GOtt, als deſſen Werck es war.
Darum horet nur: Der Churreurſt ſuchte mich einſten fur der Wuth mei
ner Feinde auf dem Schloſſe Wartburg (wovon ich kunfftig ein mehrers
reden werde) zu verbergen, ich aber gieng nach kurtzer Zeit, ohne dieſes
Herrn Wiſſen und Willen, wieder heraus, und marchitte getroſt nach
Wittenberg zu, und hinterließ dem Churfurſt dieſe Nachricht: Ew. Churfl.
Gnaden mogen nicht ungnadig deuten, dan ich mich ihres Schutzes entzo
gen, maſſen ich gewiß weiß, daß ich einen, viel hohern Schutz an GOtt ha
be, und getraue mir E. C G. mehr zu ſchutzen, als ſie mich, denn wer am
meiſten glaubet, der ſchutzet am meiſten. Und als mich einit des Cajetani
Orator fragte: Ob ich mich dann nicht tur dem Pabſt furchtete, denn Chur

D dfedFurſt Friedrich wurde doch nicht den egen ziehen, und mich e en uen,
wo ich denn glſo, wenn ich verjaget murde  zu blejpen gedachte? dub Celo,
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unterm Hinmael ſprach ich, denn ich verlaſſe mich allein auf GOtt
und nichr auf Menſchen. Sehet, auf dieſen Schutz veiließ ich mich.
Was ha.tet ihr nicht ſollen jur Heilige anruffen, wenn ihr an meiner Stelle
geweſen waret, euch in meiner Noth zu ſchutzen, von denen ihr aber ſolche
vaterliche Hulffe nicht wurdet empfangen haben.

Tetzel.
Ach ich hore es ſchon, ihr verſtehet die Sache nicht politlee; Dieſes

iſt ein Dienſt der Layen oder gemeinen Volcks: Wir Clerici verſtehen die
Sache gantz anders. Jch will es euch nur teuſch ſagen: Wann wir wol
ten das gemeine Volck lehren, und ihnen weiß machen: Sie durfften keine
Heiligen anruffen, ihnen nicht opffern, keine Seel-Meſſen leſen laſſen, keine
miraculöſe Bilder glauben und venetiren; ſie kamen doch nach dem Tode,
Krafft Chriſti Verdienſt und wahren Buſſe, ſo gleich im Himmel, und nicht
ins Fegefeuer; ſie brauchten keinen Ablaß, c. Ey mein, wie wurde es um
die C.oſter und uns armen Monche ſtehen? wir wuſten in der That nicht,
was wir anfangen ſolten, denn arbeiten und graben mochten wir nicht, und
des betteln ſchamten wir uns, ach, wovon ſolte doch alles bey uns erhalten

werden? Jhr habt die Leute durch eure Lehre und Schrifften ſo ſchon klug
genug gemacht, daß ſie an das meiſte, ſonderlich an Opffern, Ablaßloſen
und Meſſeleſen, welches die beſten Geld, Sachen ſeyn, nicht mehr recht
dran wollen, ſo ſich deſſen ſonſt nicht weigerten, ſondern mit der qgroſten Ve-
neration und Devotion das ihrige willig darlegten. Ja, ich verſichere euch,
„daß, wann ihr nicht gerommen waret, und die Leute ſo klug ae—
machet, wir hätten bas gemejne Volck noch ſo treuhertzia und de-
„vot machen wollett; daß eg hatte ſollen Ou rreſſen, und unz ihr Geld

„und Gut geben. Lutherus.
Euer Ruhmlſt nicht fein ihr hertzer Freund, ruhmet euch eines beſſern.

Nun verſtehe ich bald, wie es euch ums Hertz iſt. Wie ſoll es aber dereinſt
ſolchen Lehrern ergenen, welche das Volck von der Wahrheit und rechtem
Wege abhalten? Wehe euch Phariſaern und Schrifftgelehrten
ſoricht Chriſtus, ihr heuchler die ihr das Himmelreich zuſchlieſſet
vor den Memchen ihr kommet nicht hinein und die hinein wolien
laſſet ihr nicht hinein. Ein Knecht der des Herrn Willen weiß
und nicht thut wird viel Streiche leiben. Jhr wiſſet und ſehet, daß
euch die Heiligen, ſo ihr anruffet, keine Hulffe leiſten können, auch niemahls
einige geleiſtet haben, und dennoch weiſet ihr das Volck auf ſie. Dahero

Ea die



S (36) e
die Lutheriſche Kirche mit Recht ſingen kan: Fur Pabſts Lehr und Ab
zotterey behut uns HERR und ſteh uns bey!

Tetzel.
Ey, warum hatten und konnen uns die Heiligen keine Hulffe erzeigen?

Wir haben davon viele Exempel und Geſchichte, deren ich konte eine groſſe
Menge erzehlen, wenn ich anders anitzo darzu aufgeraumet und diſponiret
ware. Und was habt ihr viel dabon zu raiſonniren? Wenn eure Lehre
und Glauben in allen Stucken ſo grundteich und recht ware, ſo wurde
der Pabſtiſche Stulioſus, Joh. Nic. Weißlinger, in ſeiner ſo betittelten
Schrifft: Friß Vogel oder ſtirb p. 2oz. nicht gewunſchet huben: Daß
ſie (eure Lehre nemlich) aus der Chriſtenheit ausgepeitſchet werden mochte.

Lutherus.
Jhr werdet noch immer in eurem Sinn und Gehirn verkehrter. Jſt

dann das die Conſequentz, wenn ein ſolcher unbewnnener, irriger und frevler
Menſch, der mir kein Haar gleichet, auch in aller Welt keinen alelchen wird,
mit Schmahen und Laſtern wider GOtt und ſein helliges Wort auſtritt,
und den NeiderZann weiſet, daß alsdann die Lehre, ſo ihren eintzigen
Grund aus GOttes Wort hat, nichts tauge oder nutze? O! dieſer grauſa
me Laſterer ſehe nur zu, wie er dieſe groſſe Laſterung fur GOtt dem gerech
ten Richter an jenem Tage verantworten moge, wenn er ja auf der Welt
der zeitlichen Straffe entgehet, und ſeine Obrigkelt ihm durch die Finger ſie
het, denn dieſe kaſterung iſt wider das ſo theuer-erworbene freye Exerci-
tium Relieionis und dem ige2. durch GOttes Gnade aufgerichteten Paſ
ſauiſchen Vergleich. Jedoch, was halte ich mich lanae bey dieſem kanterer

auf, er meritirt es ſeiner Thaten nach nicht, ſondern wende mich zu meiner
Lebens-Geſchicht, und fahre darinnen unaehlndert fott. Nach meiner Ruck—
kunfft von Rom wurde ich 15i2. zum Doctor und Profeſſor Theologiæ,
auf Koſten des Churfurſtens zu Sachſen creiret, welches Geld ich, weil es
aun deſſen hohe Verordnung in Leipzlg ausgezahlet wurde, allda perſonlich
abholete. Die Poſt, daß ich auf J. Churfl. Gn. aum Doctor ſolte erhöhet
werden, brachte mir der General-Vicarius ijn Meiſſen, D. Staupiz, ins Clo
ſter, und als ich mich dien Dignitat wegen krancklichen Leibes anzunehmen
weigete, ſprach er: „Es laſt uch an, GOTT werde bald viel im Him
„mel und aur Erden zu ſchaffen bekommen, darum wird er viel junge
nund arbeitſame Doctores haben muſſen, durch welche er ſeine Handel
„verrichtet. Jht lebt nun oder ſterbet, ſo darff euch GOTT in ſeinem
„Nath.n Algs ich nun ſolchergeſtalt, ohne mein Suchen, eine rechtmaßige
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Vocation und Beruffung hatte, trieb ich die Chriſtliche Lehre nach der Heil.
Schrifft gewaltig, und ermahnete jene und alle, dieſelbe fleißig zu leſen, und
nach derſelben ihr Leben und Lehre anzuſtellen, welche ich auch fleißig denen
Monchen und Pfaffen, bey der mir aufgetragenen Viſitation der Cloſter,
recommendirte; Jch ſelbſt ließ dieſes heilige Buch faſt nicht von meinem
Munde kommen, ſondern betrachtete es Tag und Nacht. O! hilff GOtt—
was fand ich vor einen Unterſcheid unter GOttes Lehre und der Lehre des
Pabſtthums? ich konte die Augen nicht genug aufſperren, noch ſattſame
Werwunderung anſtellen, wie es doch immer zugegangen, dah man GOit
und ſein Wort, als die lebendige Quelle, ſo verlaſſen, und dagegen lauter
Jrrunaen, Mißbrauche, und Menſchen-Tand einfuhren konnen, dahero war
mein Sinn und Gedancken von dato an mit nichts anders beſchafftiget, als
die reine Lehre und Gebote GOttes den verirreten Menſchen wieder beyzu—
bringen, und den Gottesdienſt, nach GOttes Ordnung und Zvillen, wieder
herzuſtellen; Die Sache aber ins Werck zurichten, fehlete mir nur Urſache
und Gelegenheit, bis ihr endlich vom Pabſt Leo X. und Ettz Biſchoff zu
Mauyntz, Alberto, 15i7. in gantz Teutſchland ausgeſchicket wurdet, allen
Menſchen vollkommenen Ablaß oder Vergebung ihrer Sunden, ſo wohl
der begangenen, als die man noch begehen wurde, gegen gewiſſe Geld Ta-
xa, zu ertheilen, und ſolches zum Bau der Petri und PauliKirche in Rom
zu employiren. Dieſes ubele Unternehmen, welches ihr durch euren Zuſatz
noch vergroſſertet, gab mir Urſache und Gelegenheit genung zu meinem Vor—
haben, und entruſtete mich dergeſtalt daruber, daß mir aus gerechtem Eyfer
das Hertz und alle Adern zitterten, dieweil dieſes Unternehmen ſchnurſtracks
wider GOtt und ſein heiliges Wort war, als der den Menſchen die Sunde
durch Chriſti Verdienſt und hertliche Buſſe, und nicht vor Geld, vergeben
will, und erwegte die Worte Petri: Daß du verdammt werdeſt mit
deinem Gelde daß du meyneſt GOttes Gabe werde durch Geld
erlanget Act. VIll, 2o. beſtandig in meinem Hertzen. Jedoch maſiate ich
mich des Zorng und fuhr nicht ſo unbeſonnen und unbeſcheiden zn, alß mich
wonl P. Erbermann befchuldiget, ſondern ſchrieb erſt an Albertum, Biſchoff
zu Maynn, unter deſſen Nahmen der Ablaß in Sachſen angeſtellet war, fol
genden lubmiſlen Brief, und legte meine verfertigten Theſes mit hinein:

¶dEnm Hochwurdigſten in GOtt Vater, und Durchl. Herrn
Albert, beyder Kirchen Magdeburg und Mayntz Ertz- Bi

ſchoffen, oc. c. Hochwurdigſter, in GOtt Vater, Durchl. Chun—
furſt, E. C. F. Gn. halten mir gnadiglich zu gut, daß ich unteer

Ez an



S (38)andern Menſchen, der geringſte und unwertheſte, ſo vermeſſen bin,
daß ich mich unterwinden darff, einen Brief an E. Hochw. zu dich—
ten, will ſchweigen zu ſchreiben. Der HErr JEſus iſt mein Zeuge,
daß mir nicht unbewuſt, wie gering und veracht ich bin, derhalben
ich auch eine lange Zeit her mein Schreiben verzogen habe, welches
ich jetzt gleich unverſchamt furnehme zu vollbringen, Darzu hat
mich furnehmlich bewegt mein treuer Dienſt, den ich, Hochw. Vater

in GOtt, E. C. F. Gn. zu leiſten ſchuldig erkenne. E. Hochw.
wolte indeß ein gnadig Auge auf mich, der ich Erde und Aſche bin,
haben, und mein Begehr, E. Biſchoffl. Sanfftmuth nach, gnadig—
lich verſtehen und vernehmen. Es wird im Lande herum gefuhrt,
der Pabſtl. Ablaß unter E. C. F. Gn. Nahmen und Titul, zum
Bau St. PetersMunſter in Rom. Daran ich nicht ſo naſt ſtraffe
und beſchuldige der AblaßPrediger groß Geſchrey, das ich nicht ge
horet habe, als den falſchen Verſtand, welchen das arme einfaltige
grobe Volck daraus ſchopffet, und hoch allenthalben riihmet. Die
ſes ſonderlich thut mir wehe, und krancket mich, nehmlich, daß die
unſehnlichen Leute ſich bereden laſſen, und glauben, wenn ſie Ablaße
Briefe loſen, daß ſie gewiß und ſicher ſeyn ihrer Seeligkeit. item:
Doß die Seelen ohne Verzug aus dem Fegefeuer fahren, ſo bald ſie
fur ſie in den Kaſten einlegen. Weiter, daß dieſer Ablaß ſo kraff
tig ſey, daß keine Sunde ſo groß kan ſeyn, (ja wie laſterlich davon
reden, wenns auch moglich ware, daß einer die hochgelobte Mutter
GOttes geſchwacht hatte,) ſie konte erlaſſen und vergeben werden.
ltern: Daß der Menſch durch dieſen Ablaß frey und loß werde aller
Pein und Schuld. Ach lieber GOtt! ſolchergeſtalt werden die ar
men Seelen unter E. Hochw. Sprengel und Sorge, litber frommer
Vater, zum Tod und nicht zum Leben unterweiſet, und wird von
euch eine gar ſtrenge und ſchwere Rechenſchafft, die immer wachſt

und groſſer wird, fur die Seelen alle gefodert werden. Derhalben
hab ich ſolches langer nicht ſchweigen konnen, denn der Menſch

wird durch kein Biſchoffs Amt oder Werck ſeiner Seeligkeit ver
ſichert, weil er auch durch GOttes eingegoſſene Gnade nicht verſi—

chert
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chert wird. Daher auch der Apoſtel Phil. 2. alle Chriſten vermah—
net, fleißig zu ſeyn, daß ſie ohn Unterlaß ſchaffen mit Furcht und
Zittern ſeelig zu werden. Und Petrus ſagt: So der Gerechte kaum
erhalten wird, wo will der Gottloſe und Gunder erſcheinen? Ja ſo
enge und ſchmal iſt der Weg, der zum Leben fuhret, daß der HErr
durch die Propheten Amos und Zachariam, die, ſo da ſeelig ſollen
werden, einen Brand nennet, der aus dem Feuer geriſſen wird.
Auch verkundiget Chriſtus der HERR ſelbſt hin und wieder, daſi
ſchwerlich zugehet, die Seeligkeit zu erlangen. Warum machen
denn die Ablaß-Prediger durch falſche Fabeln und nichtige Verheiſ—
ſung vom Ablaß, das Volck ſicher ohn alle Furcht? ſo doch der Ab—
laß den Seelen nicht nutzet, vielweniger hilfft, das der Menſch da—
durch gerecht und ſeelig werde, ſondern den Menſchen allein entbin—
det von der Pein und Straff, ſo ihnen vor Zeiten aufgeleget ward.
So ſind auch die Wercke der Gottſeligkeit und Liebe viel beſſer und
nutzlicher, denn der Ablaß, und werden doch dieſelben weder mit ſol—
cher Pracht, noch ſo groſſem Fleiß geprediget, ja ſie muſſen geſchwie—

J

gen und ungepredigt dem Llblaß weichen, daß nur derſelbe ausgeruf—
en und hoch geruhmet werde, ſo doch aller Biſchoffen vornehmlich

und einig Amt iſt, (das ſie treulich ausrichten ſolten,) daß das Volck
das Evangelium und die Liebe Chriſti lerne, denn Chriſtus hat nir—
gend befohlen, den Ablaß zu predigen.Was ſoll und kan ich nun
anders thun, Hochw. Biſchoff und Durchl. Churfurſt, denn daß ich
E. Hochw. bitte durch den HErrn JEſum Chriſtum, E. C. F. Gn.
wolten ein Auge vaterlicher Sorge auf dieſe Sache habe, und dieſel—

be lnſtruction oder Buchlein allerdings und den Ablaß-Predigern
eine andere Weiſe oder Form zu predigen befehlen, daß ſich nicht viel—
leicht dermahleinſt einer furthue, und beyde den Ablaß-Predigern
und dem Buchlein widerſpreche, und es verlege, zur hochſten Schmach
Ew. Durchl. Hoheit, dafur mir warlich ſehr grauet, und doch beſor—
ge, daß es geſchehen mochte, wo der Sache nicht eilend gerathen
werde. Dieſen meinen geringen doch treuen Dienſt wolle E. Durchl.
Gnade mit Furſtl. und Biſchoffl. gutigen und gelinden Gemuth an—
nehmen, zc. Gegeben zu Wittenberg am allerheiligen Abend 1517.
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Hierauf ſchrieb ich auch an den Biſchoff zu Brandenburg Hierony-

mo, wie auch an die Biſchoffe zu Meiſſen, Franckfurt, Zeitz und Naumbura,
und eroffnete denſelben mein Vorhaben, und erſuchte ſie zugleich, ſie moch
ten doch dem Biſchoff zu Mayntz zureden, ein Einſehen zu haben, daß GOt
tes Name durch den Ablaß nicht alſo gemißbrauchet wurde. Aber Al.
bertus zu Mayntz achtete es nicht, und dleandern gaben zur Antwort? „Sie
„durfften und konnten nichts wider des Pabſts Geſchaffte vorneh—
„men. Hieronymunx, der Biſchoff zu Brandenburg aber, unter deſſen Die.
cœs Wittenberg gehoret, widerrieth mir ſo gar in einem AntwortsSchrei
ben mein Furnehmen. „Denn, ſchrieb er, ihr greiffet die Kirchen-Gewalt
„an, und werdet euch viel Muhe machen, darum rathe ich euch, daß
„ihr mit euren Predigten und. Diſputationibus noch ein wenig zuruck
„haltet., Als ich nun ſolchergeſtalt ſahe, daß keiner anbeiſſen wolte, und
euch AblaßTrodlern auf mein gutiges und treues Vorſtellen kein Einhalt
geſchahe, ſondern die Sache durch ihre Nachſicht immer arger machten,
uud ich im ubrigen nichts weiter thun konte, entſchloß ich mich, io wohl mit
denen Gelethrten der Univerſitat Wittenberg, alsiauch auswartigen erfahr
nen Manneru, vom Ablaß zu diſputiren, nehmlich: Was er ſey? Was
er vermoge? Wo er herkommen und wie viel er gelte? Vieſes hatte
ich zuſammen in 55. Theles oder Lehr. Satze abgefaſſet, und ſchlug ſie am
31. Ogtobris igi7. Mittags um 12. Uhr zu Wittenberg an die SchloßKir
chenThure, dadurch ich dann die erſte Thatlichkeit, zu dem heiligen Re-
formationa. Wercke verurſachete, denn es wurden alsbald faſt aller Men
ichen Augen darauf gerichtet, und ſprachen: Was will daraus werden?

Da nun
Als hierauf Lutherus ferner fortfahren wolte, die aroſſe und merck

ppurdige Geſchichte der Rekormatlon zu beſchreiben, wurde Tetzel abaeruffen,
einen in ſeinen Loeum ju introduciren, worauf er mit einem tieffgebuck

ten Reverentz von Luthero Adieu nahm, und inſtandia bath, ihn
mit der ferneren Erzehlung baldigſt zu beglucken.

NB. Die Continuation, worinnen die notahbleſte Hiſtorie, ſo wohl der
Letormation Lutheri, als auch die extraordinairen Fata des Tegelt
annoch enthalten, iſt nunmehro auch erfolget.
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